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Auffällig unauffällig Welche Förderung und wie viel davon?

Unsere konkreten Überlegungen bezüglich einer geeigneten Schule 
wurden leider schon bald hinfällig, ausgelöst durch die Suche nach dau-
erhaft geeignetem Wohnraum: Wir bauten – nach langer Suche zwar nur 
30 km weiter, aber bezogen auf die Kinder größtenteils mit einer Neu-
orientierung verbunden. Nicht unwichtiger „Standortvorteil“: die neue 
Nähe zu Kindergärten und Schule (unter fünf Minuten ohne Straßenver-
kehr) sowie zu den Großeltern; die Region – nun in Hessen – war be-
reits hinlänglich vertraut. Inzwischen war ich gelassen genug, es nicht 
als Schrecken zu empfinden, dass wir schulisch gesehen neu starten 
und davor noch ein dreiviertel Jahr im dortigen Regelkindergarten (mit 
Hilfsplan) zu überbrücken hatten. Die Veränderungen erzeugten bei un-
serem Sohn keine Irritationen, im Gegenteil! Die Bauphase verbunden 
mit neuen Nachbarn und deren Kindern im gleichen Alter waren ein der-
artiger Zugewinn, dass sie einen deutlich positiven Entwicklungsschub 
auslösten und er sich, wie er betonte, so glücklich wie noch nie fühlte. Im 
Gegensatz zur Mainzer Zeit hatte er seine Kindergartenfreunde in nächs-
ter Nähe, mit ihnen wurde er dann 2009 eingeschult.

Es stellte sich an der hiesigen Schule in Hessen nun die Frage nach einem 
Integrationshelfer. Als Integrationskind schied er aus organisatorischen 
Gründen aus, zumal eine sonder-
pädagogische Begutachtung auch 
zum Besuch einer Förderschule 
hätte führen können, wo ihn kei-
ner sah. Mir wäre eine zeitweilige 
Förderung im Unterricht lieber ge-
wesen als eine „Rundum-Betreu-
ung“ durch einen Integrationshel-
fer. Während mir höchstens eine 
auf wenige Stunden begrenzte 
Begleitung durch eine geschulte 

Welche Förderung und wie viel davon?  
Ein nicht endender Prozess des Abwägens - Teil 2

Familie B. aus Hessen

Fortsetzung des Berichts von Seite 47, Kapitel 1
 
Junge, 24. SSW, Rheinland-Pfalz u. Hessen, Rückstellung, Regelgrund-
schule, Ataxie, Entwicklungsverzögerung, Wahrnehmungsstörungen
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Welche Förderung und wie viel davon?

Fachkraft vorschwebte, bevorzugte 
die Schulleitung das mit ehrenamt-
lichen oder jungen Leuten arbeiten-
de örtliche Rote Kreuz. Dieses aber 
schlug mir in einem häuslichen Tref-
fen eine Unterstützung vor, die da-
mit beginnen sollte, früh morgens 
noch gemeinsam den Ranzen zu 
packen und ihn nachmittags zu di-
versen Therapien zu begleiten. Mein 
Mann zog sich heimlich aus diesem 
„Verkaufsgespräch“ zurück, ich lehn-
te am nächsten Tag telefonisch dan-
kend ab. Während die Direktorin uns 

gegenüber entweder mit Druck oder, wie ich es empfand, mit Angstma-
chen operierte („Sie wissen ja gar nicht, wie roh sich die höheren Klassen 
zum Teil gebärden …“), kam von der untersuchenden Oberärztin am SPZ 
die Frage: Warum eigentlich nicht erst mal ohne Hilfe einschulen? Ihn 
erst seine eigenen Strategien finden lassen, statt ihm die Möglichkeit zur 
Selbsthilfe zu nehmen? Dieser Vorschlag entsprach genau der Vorstel-
lung, die ich in den Monaten vor der Einschulung zu entwickeln begann, 
sowie der nach dem Umzug dazugewonnenen Selbstständigkeit. Wie 
jedes andere Kind ging er fast von Beginn an allein mit Altersgenossen 
zur Schule und nutzte die erste Klasse, ein Schulkind zu werden, die Fä-
higkeit zur Selbstorganisation eingeschlossen. Bislang gab es zudem 
keinen ungewöhnlichen Vorfall mit Mitschülern, Leo scheint vielmehr 
relativ hohen Respekt zu genießen, trotz seiner teilweise eckig anmu-
tenden Bewegungsabläufe, wahrscheinlich aber auch aufgrund seines 
im Mündlichen deutlich vernehmbaren Selbstbewusstseins.

Nicht alles ist jedoch unproblematisch, Leo benötigt oft entschieden 
mehr Zeit und verfügt über ein relativ hohes Maß an Ablenkbarkeit. 
Während das erste Elterngespräch mit der neuen Lehrerin dennoch kei-
nerlei „Mängel“ aufzeigte, folgten kurz darauf ganz andere Töne seitens 
der Schulleitung, die inzwischen (wusste ich vorher nicht) im Unter-
richt hospitiert hatte. Ohne jegliche Ankündigung saß ich im nächsten 
Gespräch nun drei Vertretern der Schule gegenüber, was ich in dieser 
Konstellation bzw. Kurzfristigkeit ablehnte. Unter vier Augen ließ ich mir 
von der Direktorin ihre Sicht der Dinge erklären – ich sollte mir inner-
halb kurzer Zeit überlegen, einen (von Schulen meist gern gesehenen) 
Integrationshelfer zu beantragen, dafür würden Gutachten der Schule 
geschrieben. Der Sache nicht grundsätzlich abgeneigt, gab ich mich 
tendenziell kooperativ. Die extra angefertigten Gutachten der Schu-
le, die diese ohne mein Wissen entgegen der Vereinbarungen bereits 
vorab ohne meinen Antrag an das Amt geschickt hatte und die ich le-

diglich hinterher einblicken durfte, brachten mich jedoch ins Grübeln: 
Es wurde mit derartigen Übertreibungen, wie auch zugegeben wurde, 
gearbeitet, dass ich mich fragte, ob ich dies vor unserem Sohn würde 
vertreten können. Selbst ein – für seine Gesundheit wichtiger – Toilet-
tengang während des Unterrichts wurde kritisiert, und angeblich muss-
te man ihn von der Toilette zurückholen, trotz vorliegender Arztberichte 
über frühere Darm-OPs. Erörtert hatte man vor mir dies mit keiner Silbe. 
Kommentar der Schulärztin dazu: „Muss Ihr Sohn überhaupt während 
des Unterrichts auf Toilette gehen?“ Wenige Monate später lag er wegen 
drohendem Darmverschluss in der Klinik, was nicht als unbedingte Fol-
ge zu sehen ist, aber zumindest die Brisanz der Problematik verdeutlicht. 
Ein Antrag meinerseits hätte aber indirekt die Argumentationen der 
Schule gestützt, das konnte ich mit mir spätestens jetzt nicht mehr ver-
einbaren. Mein Versuch, die Angelegenheit pragmatisch zu sehen (die 
Schule argumentiert nur so, um einen Helfer zu bekommen) scheiterte 
– da funkten wahrscheinlich die frühen und tiefsitzenden Ängste um das 
eben erst geborene Frühchen dazwischen. Außerdem fiel es mir schwer, 
darin hauptsächlich einen Vorteil für unseren Sohn zu sehen, vielmehr 
verlor ich leider nie das Gefühl, dass auf seine Kosten dem Amt teilweise 
Unwahrheiten vorgetäuscht werden sollten. Kennt man die personellen 
Engpässe an Schulen, dann lag der Schluss nahe, dass hier mit dieser 
neuen Kraft nicht allein für unseren Sohn kalkuliert wurde. Mir fiel aber 
auf, dass die Lehrerin selbst vor mir niemals unseren Sohn so dargestellt 
hatte, wie es inzwischen schriftlich geschehen war. Irgendwie war die    
Sache schief.

Die von mir einberufene Schulpsychologin sah keinen zwingenden 
Handlungsbedarf für einen Helfer, das Verhalten eher im normativen 
Bereich, und stellte mir die Entscheidung von daher frei, während die 
Schulleitung an ihrer Haltung festhielt. In dieser nun durchgeführten 
Runde hatte ich zwar den Eindruck, letzten Endes den Willen der Schule 
„befolgen“ zu müssen, um meinem 
Sohn nicht zu schaden, zu Hause 
jedoch war ich unfähig, den Antrag 
zu Ende zu bringen, bis ich definitiv 
merkte: Ich stand nicht dahinter, vor 
allem nicht in Bezug auf eine Beglei-
tung durch ALLE Stunden. Ohne es 
zu wissen, sprach die uns bekannte 
Oberärztin wiederum den gleichen 
Gedanken aus: Wenn überhaupt, 
warum nicht nur für die Hauptfä-
cher? Die Schule lehnte ab. So ließ 
ich den Antrag auch für die zweite 
Klasse sein – in der Hoffnung, das 
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Gespür dafür zu bewahren, wann unser Sohn tatsächlich mehr Hilfe 
brauchen würde. Die Hausaufgaben sind mitunter zäh, auch Arbeitsblät-
ter aus der Schule müssen zum Teil nachgeholt werden. Die Tests und 
inzwischen Noten liegen jedoch alle im Bereich 1 und 2, Tendenz 1 – und 
das ohne die Anwendung des ihm prinzipiell eingeräumten Nachteils-
ausgleiches. Die Anstrengungen sind nicht zu leugnen, das berichtete 
auch die zeugnisartige Beurteilung am Ende der ersten Klasse (Kom-
mentar Oberärztin: „ein typisches Frühchenzeugnis“). Doch darin keiner-

lei Verriss, wie noch in den schulischen „Gutachten“ durchgängig 
aneinandergereiht, insgesamt eine gute Bewertung. 

Was die „Hausaufgabenberatung“ durch die Schulpsy-
chologin anging, so erwies sich der im Grunde einzige 
Tipp als fernab jeglicher Realität, nämlich jedes Fach 

nach 15 Minuten abzubrechen – wir hätten so in man-
chen Phasen kaum nennenswerte Ergebnisse erzielt 
und unser Sohn auf diese Weise keinerlei Ausdauer 
dazugelernt. Auch wenn es so aussehen mag, dass ich 
alle guten Ratschläge in den Wind schlug: Ich bin über-

zeugt, dass wir seine heutigen Schulleistungen ein Stück 
weit auch der Tatsache verdanken, dass wir zu Hause nicht 

nach kürzester Zeit alle Aufgaben wieder abbrachen. Was 
er und im Endeffekt auch wir brauchten, waren ja ein paar 
sichtbare Erfolgserlebnisse. Inzwischen ist oft er es, der wei-

termachen möchte, wenn wir einmal vorzeitig beenden möchten. Letzt-
lich, obgleich wir punktuell enttäuscht von der Lehrerin waren, ist außer-
dem klar, dass sie ihn – auch nach meinem Widerstand – nicht fallen ließ 
und mit der entsprechenden Geduld förderte. Leos und mein Verhältnis 
zu ihr scheinen nachhaltig nicht getrübt zu sein, vielleicht hatte es ihr 
anfangs auch an Erfahrung mit Frühchen und deren Eltern gefehlt.

Das erste Elterngespräch in der zweiten Klasse mit der Lehrerin vor weni-
gen Wochen zeigte: Keine großen Beanstandungen, Entwicklung positiv 
– der Faktor Zeit verbessert sich und spielt eher beim Umziehen eine Rol-
le, aber er kann alles allein. Jetzt werde ich, egal wie es in Zukunft aussieht, 
wohl überlegen, wie die Negativbeurteilungen aus der Schulakte wieder 
verschwinden könnten . . . Vielleicht bin ich eine Rabenmutter, meinem 
Frühchen nicht jedwede Hilfe anzutragen – der bisherige „Erfolg“ spricht 
jedoch aus aktueller Sicht noch dagegen, künftige Komplikationen nicht 
ausgeschlossen! Natürlich sind Möglichkeiten wie I-Helfer generell eine 
Errungenschaft. Ob sie stets die erste oder einzige Lösung darstellen, ist 
sicher auch Ansichtssache. Momentan arbeiten wir für unseren Teil an 
den Ursachen für Leos Schwierigkeiten lieber so gezielt wie möglich mit 
Hilfe von (lern)therapeutischen oder Entspannungstechniken.

◆ ◆ ◆

Schule ist sooo anstrengend

Unsere Tochter Michelle wurde vor 14 Jahren in der 31. SSW geboren. Sie 
besucht jetzt die 8. Klasse einer Realschule. 
Viele Schwierigkeiten der ersten Jahre konnten durch Therapien über-
wunden werden. Der Schulalltag ist für uns jedoch immer noch eine gro-
ße Belastung. 

Geringe Belastbarkeit

Michelle ist schneller erschöpft als andere 
Kinder. Besonders im Sportunterricht hat 
sie das Gefühl, immer an den Rand ihrer 
Kräfte gehen zu müssen, um nicht aufzufal-
len. Danach ist die dann so erschöpft, dass 
sie sich kaum noch auf den nachfolgenden 
Unterricht konzentrieren kann. Am frühen 
Nachmittag schläft sie häufig auf dem Sofa 
ein und die Zeit für die Hausaufgaben (für 
die sie mehr Zeit benötigt als ihre Klassen-
kameraden) wird knapp. An diesen Tagen ist 
sie sehr frustriert, da sie ja außer Schule und 
Hausaufgaben nichts machen kann.

Der Schulrucksack

Der Schulrucksack ist immer noch zu schwer, zumal Michelle häufig un-
ter Rückenschmerzen leidet. Die von der Schule angebotene Möglich-
keit, Bücher in einem Regalfach in der Klasse oder in einem gemieteten 
Spind im Schulflur zu lagern, akzeptiert unsere Tochter nicht. Sie ist zu 
unsicher und schüchtern, um zwischen den Unterrichtsstunden von ih-
rem Platz aufzustehen, und sie befürchtet, nicht gut genug organisiert 
zu sein, um immer die Übersicht zu haben, welches Buch in welcher 

Schule ist sooo anstrengend

Familie F. aus dem Saarland

Mädchen, 31. SSW, Saarland, Realschule, geringe körperliche und seeli-
sche Belastbarkeit, geringes Selbstwertgefühl 

„                       “

Zitat Michelle:
Angenommen, ich hätte 
damals gewusst, was auf 
mich zukommt, wenn ich 

Frühchen bin, und falls 
ich es hätte kontrollieren 

können, dann hätte ich es 
garantiert unterlassen. 
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Schule ist sooo anstrengend

Stunde und welches zu Hause benötigt wird. In meiner eigenen Klasse 
(Klassenstufe 5-9) organisiere ich für die Schüler, die das wollen, die Ver-
teilung und das Einsammeln der Schulbücher, die in einem Schrank, der 
ja in fast jedem Klassenraum steht, gelagert werden. Dies kann eine Hilfe 
sein, wenn der Klassenlehrer mitspielt. Von den Lehrern, die das nicht 
tun, ist das nicht böse gemeint, sie gehen einfach davon aus, dass ein 
Kind, das dem Grundschulalter entwachsen ist, dies selbstständig orga-
nisieren kann. 

Leicht irritierbar

Auf Veränderungen (auch positive) reagiert 
Michelle häufig mit jeglicher Art von Un-
wohlsein (Kopfschmerzen, Bauchschmerzen, 
Kreislaufbeschwerden, Herzrasen etc.) und 
wird auch häufiger krank. Es reicht schon aus, 
dass der Schulhof neu gestaltet wurde und 
jetzt schöner ist und dass gleichzeitig der 
Klassenraum gewechselt wurde. 

Geringes Selbstbewusstsein

Dieses Problem ist mir als Lehrerin nicht nur bei meiner Tochter, sondern 
auch früher schon bei mehreren ehemals frühgeborenen Kindern auf-
gefallen. Einige reden im Unterricht gar nicht oder so leise, dass weder 
Mitschüler noch Lehrer sie verstehen. Je nach Reaktion des Lehrers und 
der Mitschüler geben sie es dann oftmals ganz auf, sich im Unterricht zu 
melden. Dies führt dann zu einer schlechten Beurteilung der Mitarbeit 
und somit auch zu schlechteren Zeugnisnoten. 

Selbstorganisiertes Lernen und Stationenarbeit

Beide Methoden haben gemeinsam, dass der Lehrer den Schülern Ma-
terial zur Verfügung stellt, mit dessen Hilfe die Schüler (meist in Grup-
pen) den vom Lehrer vorgegebenen Unterrichtsstoff in einem größeren 
Zeitrahmen (meist eine bis drei Wochen) erarbeiten sollen. 

Schüler, die unsicher und schüchtern sind,

 ■ wagen es nicht, den Lehrer um Hilfe zu bitten, wenn sie dabei Proble-
me haben.

 ■ sind unsicher, womit sie beginnen sollen, und bleiben gelegentlich 
„eingefroren“ auf ihrem Platz sitzen. Beim selbstorganisierten Lernen 
soll der Lehrer dies ignorieren und darauf warten, dass der Schüler von 
selbst zu ihm kommt. 

 ■ schaffen es gelegentlich nicht, sich auch ein Arbeitsblatt zu „erkämp-
fen“.

 ■ müssen häufig am Wochenende alles nachholen, was sie in den letz-
ten zwei oder auch drei Wochen nicht geschafft haben.

 ■ bekommen am Ende für diese Wochen eine schlechte „Beobachtungs-
note“, da sie zu wenig Initiative gezeigt haben.

Was uns geholfen hat:

 ■ Als der Klassenraum für zwei Jahre im Erdgeschoss lag, half ein Trolley, 
damit Michelle das Gewicht des Schulrucksackes nicht tragen musste.

 ■ Durch INPP (in England entwickelter Behandlungsansatz der Neuro-
physiologischen Entwicklungsförderung) wurden Koordination der 
Bewegungen, Schreibgeschwindigkeit, Lesbarkeit der Schrift und 
Schwindel beim Abschreiben sehr verbessert. 

 ■ Karate brachte dann nochmals eine Verbesserung des Reaktionsver-
mögens, der körperlichen Belastbarkeit und des Selbstbewusstseins.

◆ ◆ ◆

„                 “

   Auf Veränderungen 
(auch positive) reagiert 
sie häufig mit jeglicher 

Art von Unwohlsein und 
wird auch häufiger  

                         krank.  
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„Ich wollte nie auffallen …“

„Ich wollte nie auffallen …“ - Teil 1

Familie B. aus der Schweiz

Unsere Tochter wurde 1996 in der 30. SSW geboren. Sie wog 1150 g und 
war 42 cm gross. Ursache der Frühgeburt war eine schwere Präeklamp-
sie der Mutter. S. durchlief eine um zwei Monate korrigierte altersgerech-
te Entwicklung. Sie war ein pfiffiges, sehr waches, fantasievolles Kind mit 
einer schnellen Auffassungsgabe. Es fielen in der motorischen Entwick-
lung leichte Unterschiede zu termingeborenen Kindern auf. Der Kinder-
arzt liess S. Zeit, sich nach ihrem individuellen Bauplan bis zum Eintritt in 
den Kindergarten mit fünf Jahren zu entwickeln.

Sie hatte z.B. Angst beim Klettern auf dem Klettergerüst, Balancieren auf 
niedrigen Mauern, beim Ballspielen mit anderen Kindern hielt sie sich 
abseits.

An diese Zeit kann ich mich natürlich überhaupt nicht mehr erinnern. Ich 
weiß nur aus Erzählungen, dass ich sehr stolz war, aufstehen zu können. 
Doch dann konnte ich mich nicht wieder hinsetzen, es ging einfach nicht. 
Dann soll ich mich vor Wut auf den Boden geschmissen haben und fast zwei 
Stunden meinen Frust und was weiß ich alles rausgeschrien haben.

In der Schweiz treten die Kinder mit vier oder fünf Jahren in den Kinder-
garten ein. Der Kindergarten ist mit einer Vorschule zu vergleichen und 
dauert zwei Jahre. Die Kindergärtnerinnen beobachteten beim Sport 
Auffälligkeiten in der Motorik und schlugen den Eltern vor, S. auf die 
Warteliste für die Psychomotoriktherapie zu setzen. Die Psychomotorik-
therapeutin ist fest in der Schule angestellt. Bei der Abklärung durch den 
Arzt wurde eine minimale cerebrale Bewegungsstörung diagnostiziert. 
Der Arzt schlug eine Ergotherapie vor. In der Ergotherapie wurde z.B. 
das Gleichgewichtssystem für das Fahrradfahrern, Klettern usw. trainiert. 
Spezielle Übungen in der Feinmotorik in Vorbereitung für das Schrei-
benlernen wurden gemacht. Im Kindergarten wurde S. in Rücksprache 
mit der Ergotherapeutin nach ihren Fähigkeiten gefördert und gefordert 
und völlig gleichwertig behandelt. Sie ging gerne in den Kindergarten, 
und Eltern und Kindergärtnerinnen pflegten einen guten Kontakt.

Mädchen, 30. SSW, Schweiz, Sekundarstufe I, Gymnasialempfehlung, 
minimale cerebrale Bewegungsstörung

Ich kann mich nur noch daran erinnern, dass ich, kurz bevor ich in die Schule 
kam, in den Ferien Rollschuhfahren üben sollte und üben sollte, über eine 
Leiter zu klettern.

Beim Übertritt in die Schule wurden die Lehrerinnen von Kindergärtne-
rinnen, Eltern und Ergotherapeutin über S.s Zustand informiert. S. wollte 
in der Schule wie alle Kinder behandelt werden, nur im Sportunterricht 
wurde Rücksicht genommen. Nach den ersten sechs Schulwochen in der 
ersten Klasse lief die Ergotherapie aus und anstelle einer Sportstunde 
ging sie in die Psychomotoriktherapie. Ein Ziel der Therapie war, S. Hilfe-
stellung beim Schreibenlernen zu geben. Sie 
versuchte mit den Klassenkameraden mitzu-
halten. Sie hatte gute Schulleistungen und 
war in der Klasse gut integriert.

Ich wollte gleich schön und gleich schnell wie 
die anderen schreiben können. Dafür habe ich 
geübt und noch mal geübt. In der Psychomo-
torik habe ich oft gespielt. Einmal musste ich 
chinesische Schriftzeichen nachmalen. Den 
Sportunterricht habe ich schon damals nicht so besonders gemocht. Von 
mir aus hätte man den gleich ganz abschaffen können.

Anfang der dritten Klasse endete die Psychomotoriktherapie und neue 
Lehrer kamen. Beim gemeinsamen Gespräch zwischen Therapeutin, 
Kind, Lehrern und Eltern stellte sich heraus, dass die neuen Lehrerinnen 
vom Handicap noch nichts bemerkt hatten.

Ich habe es den Lehrern damals nicht ganz geglaubt, dass sie wirklich über-
haupt nichts gemerkt hatten. Ich habe noch heute das Gefühl, dass das 
doch sofort auffallen muss, dass ich anders bin als andere.

„               “

   Ich wollte gleich schön 
und gleich schnell wie die 

anderen schreiben kön-
nen. Dafür habe ich geübt 
und noch mal geübt. 
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ich und meine Familie, wir mussten früh lernen 
zu kämpfen und unseren eigenen Weg zu ge-
hen und vor allem auf meinen Körper zu hören 
und halt zu akzeptieren, wenn etwas nun wirk-
lich nicht geht, wenn ich es halt nun mal nicht 
kann. Ich wünsche mir für die Zukunft, dass ich 
einen Beruf finde, in dem ich mein Handicap 
nicht zu sehr spüre, und ich wünsche mir Men-
schen um mich, die meine Geschichte bis zu ei-
nem gewissen Grad verstehen oder es zumindest versuchen und es vielleicht 
sogar honorieren.
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„Ich wollte nie auffallen …“

Eine Physiotherapie begann, die bis heute anhält und wahrscheinlich 
das ganze Leben fortgeführt wird.

Das Hauptproblem war die Feinmotorik. Der Kinderarzt sah darin das 
Problem, dass ein normal intelligentes Kind seine Leistung in der Schule 
nicht erreichen kann, weil es mit dem Schreiben nicht hinterherkommt. 
Tritt der Fall ein, darf sie einen Laptop mit in die Schule nehmen. S. ist 
sehr ehrgeizig, hält mit den Klassenkameraden mit und möchte nicht, 
dass sie etwas von der Schwäche bemerken. Nur die zwei besten Freun-
dinnen sind eingeweiht.

In der fünften und sechsten Klasse benötigte sie erneut eine Ergothe-
rapie. Vorsorglich lernt sie das Zehnfingersystem für den Fall, dass der 
Laptop in der Schule nötig wird. Dem war aber nicht so.

Damals, als ich einmal die Woche in die Ergo und die Physio musste, kam 
irgendwann der Punkt, an dem ich das alles so satt hatte. So geht das wahr-
scheinlich allen, die irgendeine Therapie am Laufen haben, irgendwann 
werden sie therapiemüde. Aber das war nur eine Phase, danach habe ich 
normal weitergemacht.

Sie geht heute in die achte Klasse in der Sekundarstufe I und wurde fürs 
Gymnasium empfohlen.

In der siebten und achten Klasse gibt es ein obligatorisches Skilager. Es war 
schon immer ein „Chrampf“, mich auf die Skier zu stellen. Es gab immer ein 
Geschrei, wenn es hieß, wir gehen Ski fahren. Aber es hat was gebracht: Heu-
te komme ich den Berg runter, ohne hinzufallen. Das Skilager war eine Hor-
rorvorstellung, aber so schlimm ist es gar nicht, zumal es einige Anfänger 
gibt. Das Skilager hat mir schlussendlich fast besser gefallen als die Land-
schulwoche. Es wäre aber besser, wenn man nicht nur Abfahrtslauf machen 
muss, sondern auch Langlauf. Denn Langlauf ist bei weitem nicht so schwie-
rig für mich wie Abfahrt.

Für die Eltern war es sehr beruhigend, dass die Psychomotorikthera-
peutin für eventuelle Schulprobleme im Hintergrund für uns Eltern und 
Lehrer die ganze Schulzeit zur Verfügung stand. Dass also wir Eltern und 
Lehrer in S.s Sinne gut zusammenarbeiten konnten.

Ich wollte immer gleich behandelt werden wie die anderen, nie auffallen. 
Natürlich hatte ich zu kämpfen mit dem Gefühl, den anderen zu unterlie-
gen, weniger wert zu sein. Es war manchmal verdammt hart zu merken, wie 
man immer wieder an Grenzen stösst, die man nicht überwinden kann. Das 
Schlimmste war zu wissen, dass ich manche Sachen noch so lange üben 
kann und sie doch nie so können werde wie die anderen. Aber ich denke, 

◆ ◆ ◆

„Ich wollte nie auffallen …“ - Teil 2

Co-Bericht des Lehrers

Seit eineinhalb Jahren besucht S. nun die Sekundarschule I und ist gut 
integriertes Mitglied unserer achten Klasse, die mit 25 SchülerInnen die 
größte im ganzen Schulhaus ist. Als Co-Klassenlehrer unterrichte ich die 
Fächer Mathematik, Naturkunde, Lebenskunde und Geographie. In der 
siebten Klasse kamen insbesondere noch technisches Gestalten und 
GTZ (Geometrisch-Technisches Zeichnen) dazu, also zwei Fächer, in de-

„                 “

   Das Schlimmste war zu 
wissen, dass ich manche 

Sachen noch so lange 
üben kann und sie doch 
nie so können werde wie  

                  die anderen. 
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Die eigentlich Dummen …

Die eigentlich Dummen …

Familie B. aus Baden-Württemberg

Meine zwei Töchter wurden im September 1995 in der 29. Schwanger-
schaftswoche mit 1100 g und 1200 g geboren. Schnell stand fest, dass 
Julia eine beinbetonte Spastik hat, und auch Michaela war von der Moto-
rik auffällig. Beide haben sich trotzdem sehr gut entwickelt, geistig völlig 
normal. 

Die ersten Probleme gab es mit der Wahl des Kindergartens, obwohl bei-
de frei laufen konnten. Im Montessori-Kindergarten, der in unserem 
Wohnort ist, war es für alle kein Problem. Auch haben sich alle im Kiga 
sehr bemüht, eine passende Grundschule für meine Töchter zu finden. Es 
war für den Rektor der Grundschule in unserem Ort nicht möglich, ob-
wohl beide geistig völlig in Ordnung waren, sie in dieser Schule einzu-
schulen. Weitere Ausführungen dazu will ich allen ersparen. Eine Grund-
schule zwei Orte weiter hatte keine Probleme damit, dass Julia nicht so 
gut laufen konnte. Es war weder für die Schüler noch für die Lehrer ein 
Problem, beide zu unterstützen, dazu muss man auch sagen, dass beide 
gute Schülerinnen waren. Das 
einzige, was anders für Julia war, 
sie durfte immer etwas früher aus 
der Pause hoch, damit sie in Ruhe 
die Treppen hochgehen konnte. 
Im Sport machten beide das mit, 
was sie konnten und sich zutrau-
ten, auch nahmen beide am 
Schwimmunterricht teil (beide 
können schwimmen). Für die 
Klassenlehrerinnen in der 2. und 
4. Klasse war es auch selbstver-
ständlich, dass beide mit ins 
Schullandheim gehen. 

Zwillingsmädchen, 29. SSW, Baden-Württemberg, Realschule, beinbe-
tonte Spastik, motorische Auffälligkeiten

nen die Motorik eine zentrale Rolle spielt. Bei S. fiel mir als Erstes auf, 
dass sie in der persönlichen Entwicklung etwas weiter, reifer war als die 
meisten anderen Jugendlichen. Sie war zwar nicht sehr selbstsicher, da-
für aber sehr selbstbewusst, kannte ihre Stärken und Schwächen, wollte 
aber weder auf- noch abfallen. 

In den ersten vier Wochen fiel mir an S. nur auf, dass sie in den Hauptfä-
chern gute Leistungen erbrachte, im technischen Gestalten aber deut-
lich langsamer arbeitete als die anderen Jugendlichen und im GTZ nicht 
sehr genaue Zeichnungen anfertigen konnte. Dass S. etwas langsamer, 
manchmal auch etwas weniger exakt arbeitet, merkte ich zwar schon, 
fand aber keineswegs, dass S. damit aus dem Bereich des „Normalen“ 
fiel. Insgesamt konnte sie gut mithalten, und die Teilbereiche, die ihr 
schwerer fielen, konnte sie mit großem Einsatz und Bereichen, welche 
ihr leicht fielen, scheinbar mühelos kompensieren. 
Vor der Landschulwoche wurde ich von den Eltern und S. vorsorglich 
über ihren Hintergrund informiert. Mit Leidensgeschichten oder Son-
derwünschen waren aber die Eltern wie auch S. eher sparsam, so dass 
ich erst durch diesen Bericht erfahren habe, wie viel Zeit in die Psycho-
motorik und Ergotherapie investiert wurde.

S. wollte einfach gleich behandelt werden wie alle anderen auch und 
nahm es in Kauf, in Fächern wie dem technischen Gestalten trotz gro-
ßem Einsatz nicht perfekte Leistungen zu erbringen. Dennoch sind ihre 
Leistungen in jedem Bereich gut bis sehr gut. Sie hat gelernt, dass sie 
in manchen Bereichen mehr investieren muss, um auf einen „grünen 
Zweig“ zu kommen. Diese Erfahrung müssen aber fast alle Menschen 
früher oder später machen. Dass sie diese Erfahrung schon gemacht hat 
und gelernt hat damit umzugehen, ist das, was sie vielleicht von anderen 
Gleichaltrigen unterscheidet.

◆ ◆ ◆

„                “
   Dass sie diese Erfahrung schon gemacht 

hat und gelernt hat damit umzugehen, ist 
das, was sie vielleicht von anderen  

                   Gleichaltrigen unterscheidet. 
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Die eigentlich Dummen …

Als die Wahl der weiterführenden Schule an-
stand, waren wir zwischen Gymnasium und 
Realschule hin und her gerissen, auch weil es 
vom Notendurchschnitt eigentlich das Gym-
nasium hätte sein müssen. Ich aber dachte, 
Noten sind nicht alles und sagen nicht alles 
über Kinder in diesem Alter aus. Beide waren 
sehr zurückhaltende, schüchterne Kinder, 
auch mussten sie sich manchmal anstren-
gen, ein bestimmtes Tempo bei den Haus-
aufgaben zu halten. Wir haben uns dann alle 
gemeinsam für die Realschule entschieden. 

Wir dachten noch, jetzt geht der Stress von vorne los. Aber bei uns gibt 
es nur ein Schulzentrum mit Realschule im nächsten Ort oder man ent-
scheidet sich, seine Kinder mal wieder selber morgens in die Schule zu 
fahren und abzuholen. Dazu muss ich noch schreiben, beide waren im-
mer schon sehr kleine, zierliche Kinder und für Julia wäre es auch nicht 
machbar gewesen, mit superschwerem Schulranzen im Gedränge in den 
Bus zu kommen. Wir entschieden uns für eine kleinere Realschule, auch 
aus dem Grund, dass unsere Töchter dorthin wollten, und die Rektorin 
sah keinen Grund, warum sie die beiden nicht aufnehmen sollte. Natür-
lich gibt es ein paar Dinge, die ich immer rechtzeitig mit der betreffen-
den Lehrerin oder Lehrer abspreche, denn Julia kann nicht so lange und 
weite Laufstrecken bewältigen. 

Auch an dieser Schule treffen wir immer wieder auf intolerante Men-
schen, entweder Schülerinnen, aber was weitaus schlimmer ist, auf into-
lerante Lehrer. Ein weniger schönes Erlebnis hatten wir mit ihrem Klas-
senlehrer (zum Glück nur sechs Monate) im Schullandheim. Eigentlich 
hatte ich nach meinem rechtzeitigen Gespräch mit ihm schon gemerkt, 
dass es ihm am liebsten wäre, wenn Julia nicht mit ins Schullandheim 

ginge. So toll war es dann auch. 

Beide sind jetzt in der 9. Klasse, sind gute 
Schülerrinnen und wollen eigentlich nach 
der Realschule weiter auf die Schule gehen.

Beide haben auch schon zwei Praktika ge-
macht, diese haben sehr gut geklappt. Was 
natürlich für uns auch sehr wichtig war, dass 
die beiden inzwischen mit leichtem Gepäck 
mit dem Bus oder der Straßenbahn mittags 
nach Hause fahren. Wir waren bereit und hat-
ten auch die Möglichkeit, unsere Kinder sel-
ber in Schulen zu bringen, die wir am besten 

fanden. Dieses hieß und heißt immer noch, selbst die Kinder mit dem 
Auto hinzubringen und abzuholen. Es bedeutet aber auch, Zeit mitzu-
bringen, und wenn man ein paar Stunden arbeitet, eine gute Organisa-
tion. 

Meine Tipps zum Schluss:

 ■ rechtzeitig mit der Schule Kontakt aufnehmen,
 ■ einen persönlichen Termin mit seinem Kind beim Rektor ausmachen,
 ■ sich nicht gleich abwimmeln lassen, Unterlagen, Atteste und Unter-
stützung vom Kindergarten mitnehmen,

 ■ auch beim Wechsel in eine weiterführende Schule immer rechtzeitig 
einen persönlichen Termin bei der Schulleitung ausmachen,

 ■ meine Erfahrung war: Steht die 
Schulleitung hinter deinem Kind, 
funktioniert es am besten,

 ■ auch bereit sein, bei einem Wan-
dertag mitzugehen, bis man merkt, 
das Kind kann es alleine schaffen,

 ■ von sich aus Unterstützung anbie-
ten,

 ■ immer das Gespräch mit der Lehr-
kraft suchen, wenn mal etwas nicht 
so gut läuft und

 ■ sich nicht so viel aufregen. Meine 
Töchter sind zwar auch manchmal 
traurig, weil sie motorisch nicht al-
les so gut können und weil manche 
meinen, mit einer Gehbehinderung 
(Julia) ist man gleichzeitig dumm. 

„Im Leben trifft man halt immer wieder auf die eigentlich  
Dummen!“, das sagen meine Töchter. 

◆ ◆ ◆

„                     “

    Beide waren sehr zu-
rückhaltende, schüchter-
ne Kinder, auch mussten 

sie sich manchmal an-
strengen, ein bestimmtes 

Tempo bei den Haus- 
aufgaben zu halten.

„                           “

 Wir waren bereit und 
hatten auch die Möglich-
keit, unsere Kinder selber 
in Schulen zu bringen, die 

wir am besten fanden. 
Dieses hieß und heißt im-
mer noch, selbst die Kin-
der mit dem Auto hinzu-

bringen und abzuholen. 
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Wir sind sehr stolz auf unsere Jungs!

Wir sind sehr stolz auf unsere Jungs! - Teil 2

Familie K. aus Schleswig-Holstein

Jonas und Lukas kamen in eine Integrationsklasse mit 20 Kindern, davon 
3 behinderte (oder von Behinderung bedrohte Kinder). Darüber war ich 
sehr froh, denn damit habe ich aufgrund der Aussagen vom Schulleiter 
nicht gerechnet!

Die Klasse war also überschaubar und Lukas hat gerade im ersten 
Schuljahr sehr von der Integration profitiert. Er war bei manchen Son-
deraufgaben mit dabei, d.h. wenn die betroffenen Kinder aus der Klas-
se genommen wurden oder Extra-Aufgaben erhielten. Zusätzlich ist es 
grundsätzlich von Vorteil, wenn in den Hauptfächern zwei Pädagogen 
dabei sind, die Klasse ist ruhiger und es bleibt auch mehr Raum, um auf 
Schwierigkeiten einzugehen. 

Der erste Elternabend kam und ich sagte 
dann in großer Runde, dass ich die Hausauf-
gabenfülle als ganz schön viel erachte. Stille 
im Raum… Die Lehrerin erklärte dann in mei-
ne Verwirrung hinein, dass Jonas und Lukas 
immer die Aufgaben, die sie in der Schule 
nicht schafften, als Hausaufgaben mit beka-
men. Super, das fängt ja schon gut an! Da wir 
dann beide wieder berufstätig waren, gingen 
Jonas und Lukas nachmittags in den Hort und 
machten dort ihre Hausaufgaben. Abends 

stellte sich dann oftmals heraus, dass sie nicht alles gemacht hatten oder 
etwas vergessen hatten oder vergessen wollten. Der Hort konnte natür-
lich nicht immer Hilfestellung geben, zumal in den ersten beiden Jahren 
auch viele Leseübungen dabei waren, die man möglichst laut und allein 
üben sollte. Abends war Lukas manchmal so fertig vom Tag, dass ich ihn 
die Aufgaben am nächsten Morgen machen ließ. Da war er fit und es 
ging auch viel schneller, als wenn wir uns abends gequält hätten. Natür-

lich bringt solch eine Handhabung scheele Blicke, aber wir fuhren gut 
damit. Dann jedoch ging ich (gegen Lukas‘ Willen) dazu über, Entschul-
digungszettel zu schreiben, wenn Lukas Aufgaben nicht schaffte, mit 
dem Versprechen, dies nachzuholen. Dies wurde ebenfalls problemlos 
akzeptiert. Ab der zweiten Klasse hatte ich eine Schülerin für Nachhilfe 
engagiert, die mit den beiden 1x pro Woche Deutsch übte. Deutsch war 
und ist unser größtes Problem. Lukas hat in der ersten Klasse Pfeiffer-
sches Drüsenfieber bekommen, war natürlich dementsprechend lange 
krank und isoliert und danach ebenfalls noch sehr lange geschwächt. 
Im Großen und Ganzen sind wir recht gut durch die Grundschule ge-
kommen.

Jonas und Lukas erhielten die Empfehlung 
für die Realschule. Bei Lukas war dies wohl 
wackelig, aber das ist ja im Nachhinein un-
wichtig. In der Grundschule (und auch jetzt) 
hadere ich noch immer, ob ich Lukas zurück-
setzen lasse oder nicht. Das Argument dage-
gen war und ist, dass beide Jungs sich sehr 
angestrengt haben, und sie als Belohnung 
dafür zurückzusetzen, wäre ungerecht, zu-
mal die Noten durchaus in Ordnung waren. 
Es ist wichtig, dass die Anstrengung belohnt 
wird und nicht das Ergebnis. Was haben wir manchmal Diktate geübt, 
um dann festzustellen, dass die geübten Sachen alle richtig waren – aber 
andere einfache bekannte oder auch unbekannte Wörter falsch waren… 
Und auf einem Diktat als Text von der Lehrerin zu lesen, ob man wohl 
richtig geübt hätte, ist auch nicht so schön, wenn das Kind tatsächlich 
viel geübt hat. (Dies war aber schnell geklärt.) Ich habe Lukas auf Legas-
thenie testen lassen, die aber nicht eindeutig feststellbar war. Zusätzlich 
hat er eine Beidhändigkeit, d.h. bis zum Schulalter und auch später hatte 
er sich noch nicht festgelegt und konnte daher alles mit beiden Händen, 
aber nichts wirklich gut. Wir haben drei!! Händigkeitstests machen las-
sen, davon lief ein Test auf Rechts-
händigkeit, der andere auf Links-
händigkeit aus. Der dritte Test war 
ein sog. emotionaler Händigkeits-
test, und hier wurde festgestellt, 
dass Lukas fürs Schreiben, Malen, 
also leichte motorische Tätigkei-
ten, seine linke Hand benutzt, für 
die Dinge, die schwergängig sind 
oder viel Kraft benötigen, die rech-
te Hand. Und wenn man dies weiß, 
kann man damit sehr gut leben.

Fortsetzung des Berichts von Seite 71, Kapitel 1 

Zwillingsjungen, 29. SSW, Schleswig-Holstein, Grundschule, Gesamt-
schule, leichte Wahrnehmungsstörungen, ADS

„                   “

 Der erste Elternabend 
kam und ich sagte dann 

in großer Runde, dass ich 
die Hausaufgabenfülle 

als ganz schön viel  
erachte.  

             Stille im Raum… 

„                       “

     Was haben wir manch-
mal Diktate geübt, um 

dann festzustellen, dass 
die geübten Sachen alle 
richtig waren – aber an-
dere einfache bekannte 
oder auch unbekannte 

Wörter falsch waren… 
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Wir sind sehr stolz auf unsere Jungs!

Ich selbst habe einen Kurs besucht, um unsere Hausaufgabenproblema-
tik besser in den Griff zu bekommen. Die Kinder waren nicht motiviert, 
nörgelten und wir alle waren insgesamt mit dieser Situation unzufrie-
den. Dort wurde mit einer Kamera gefilmt, um die tägliche Situation/
Reaktion zu erkennen. In diesem Kurs habe ich konstruktive Kritik erhal-
ten, die zwar wehtat, aber im Nachhinein hilfreich war. Dort wurde mir 
gezeigt, wie man effektiv in wenig Zeit lernt und auch Konsequenz zeigt. 
Ich hielt mich zwar für streng, aber der Film und auch meine Worte (oder 
besser meine Blicke, Tonfall) sagten etwas anderes. Zusätzlich hatten 
wir auch Entlastung durch die Schülerin, die Jonas und Lukas Nachhilfe 
gab. Mein Problem war auch, dass Jonas jahrelang immer eine Brücke 
gebaut bekommen hat, um ihm aus bestimmten Situationen, nämlich 
Situationswechsel, Wutsituationen etc., herauszuhelfen. Das wurde jah-
relang von uns gefordert und dann auf einmal nicht mehr. Sondern im 
Gegenteil, jetzt sollten wir bestimmte Dinge „durchziehen“ – das kostet 
immense Kraft, und wer Jonas kennt, weiß, wovon ich rede.

Lukas ist in seiner Klasse der Kleinste und sehr leicht (10,5 Jahre, 1,34 m, 
25 kg). Manchmal hat er aufgrund seines schmächtigen Aussehens ei-
nen „Welpenschutz“, den er meist genießt, der ihn aber manchmal auch 
nervt. Und er möchte auch gern mindestens genauso groß wie die an-
deren Kinder sein. Wir waren jetzt bei einem Wachstumsspezialisten, der 
feststellte, dass Lukas bis zum 4. Lebensjahr normal gewachsen war und 
ab da nur unregelmäßig wuchs. Da wir als Frühcheneltern ja alles Mög-
liche dokumentiert haben, war das ziemlich einfach nachzuvollziehen. 
Sein Knochenalter betrug 8,5 Jahre (mit 10 Jahren). Nun lassen wir über-
prüfen, ob er jetzt regelmäßig wächst. Dann würde er halt einfach nur 
später als andere größer werden und damit können wir alle gut leben. 
Wenn nicht, dann müssen wir entscheiden, ob wir etwas unternehmen.

Jonas und Lukas gingen und gehen in die gleiche Klasse einer Gesamt-
schule & offenen Ganztagschule, Jonas wechselt jedoch nach dem Halb-
jahr in eine andere Klasse. Dies erstens, damit sie sich nicht immer gegen-

seitig behindern/anstacheln/vergleichen 
und zweitens eckt Jonas mit einem ande-
ren Kind immer wieder an. Jonas hat noch 
immer seine Wahrnehmungsstörungen 
im leichten Ausmaße, die ihn in manchen 
Situationen unangemessen reagieren las-
sen. Er hat sich in der Schule meist unter 
Kontrolle, fällt dann aber zu Hause voll-
kommen aus dem Rahmen. Er ist sehr dick-
köpfig, was sicherlich auch von uns ein we-
nig vererbt ist. Er ist sehr kompromisslos. 
Ein Freund, der ihn enttäuscht, bekommt 

keine zweite Chance. Leider ist nun auch sein 
bester und einziger Freund weggezogen, so 
dass er momentan keinen Freund hat und 
sich gar nicht mehr um Freundschaften in-
nerhalb der Klasse bemüht.

Jonas und Lukas gehen jetzt zweimal pro 
Woche für je 2 Stunden zur Schülerhilfe. Der 
Schwerpunkt liegt noch immer auf Deutsch 
bei Lukas, bei Jonas auf Deutsch/Mathe. Sie 
sind gern dort, würden ihre Freizeit aber natürlich lie-
ber mit anderen Dingen füllen. Ich bin sehr neidisch 
auf andere Eltern/Kinder, bei denen die Schule so 
durchweg problemlos verläuft. Beide Kinder leben im 
Sport auf, was wir sehr begrüßen. Jonas macht Judo, 
Lukas Leichtathletik und Judo, zusätzlich gibt es in 
der jetzigen Schule viele Kurse, die sie gern besuchen. 
Beim Sport (vor allem beim Laufen von langen Stre-
cken) holt sich Lukas die Bestätigung, die er sich in der 
Schule mühsam erkämpfen muss. Die einzige „1“ ha-
ben beide Jungs immer im Fach Sport.
....
Letztendlich fällt die Aufgabe der Kompensation jegli-
cher Defizite der Kinder den Eltern zu. Da manche Pro-
bleme nicht greifbar oder sehr vielseitig und ohne eindeutige Diagno-
se sind, sind sie für andere Menschen auch nicht da. Die Frühgeburt ist 
schon lange her, andere Kinder haben auch Probleme, es gibt zahlreiche 
Ausreden, etwas nicht zu tun. Bei Jonas wurde ADS diagnostiziert, aber 
wer hilft einem wirklich im Alltag? Er hat leichte Symptome, was ist rich-
tig – Medizin oder nicht? Jeder sagt etwas anderes… Im Bekanntenkreis/
Freundeskreis gibt es starke Befürworter und starke Gegner für Medika-
mentengabe. Zumal dann von anderen Menschen, die das Kind kaum 
kennen, eine Diagnose (oder eben auch nicht) gestellt wird.

Das erinnert mich immer an unsere erste Zeit, auch da hieß es 
von allen Seiten in Bezug auf die Entwicklung der Kinder immer: 
„Ja, das braucht Zeit…“ Und im nächsten Satz wurden bestimm-
te Fähigkeiten abgefragt, die unsere Kinder (natürlich) noch nicht 
konnten. Und nebenbei gesagt, möchte ich - trotz aller Schwierig-
keiten, die wir gehabt haben, haben und vielleicht noch bekom-
men werden – mit niemand anderem tauschen, auch wenn der All-
tag nicht immer einfach ist. Wir sind sehr stolz auf unsere Jungs!

Siehe auch: ▶ www.zwillingsfruehchen.de

◆ ◆ ◆© Andreas Zöllick/pixelio.de

„                 “

 Beim Sport (vor allem 
beim Laufen von langen 
Strecken) holt sich Lukas 

die Bestätigung, die er 
sich in der Schule müh-

sam erkämpfen muss. 

http://www.zwillingsfruehchen.de/
http://www.pixelio.de/media/383060
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Tücken des Alltags

Familie J. aus Baden-Württemberg

Unsere Tochter Katharina kam in der 28. SSW (1.240 g) aufgrund vorzeiti-
ger Wehen ganz unerwartet per Notkaiserschnitt auf die Welt. Sie musste 
mit dem Baby-Notarztwagen in die 35 Kilometer entfernte Kinderklinik 
transportiert werden. Der Zustand bei Geburt wurde in einem Arztbe-
richt wie folgt beschrieben: Leblos, ohne Herzschlag, ohne Atmung. 

Die ersten Wochen bangten wir wie viele Frühcheneltern um das Leben 
unserer Tochter. In der Folgezeit kamen dann die Sorgen um die körper-
liche und geistige Entwicklung. Vor allem im sprachlichen Bereich waren 
die Defizite besonders groß. Die Freude war besonders groß, als der Kin-
dergarten der Lebenshilfe uns aufgrund eines Tests mitteilte, dass wir 
ein geistig altersgerecht entwickeltes Kind haben. Katharina war damals 
zweieinhalb Jahre alt und wog gerade mal 7,5 Kilo. 

Als Katharina drei Jahre alt war, war sie noch sehr anhänglich und etwas 
wackelig auf den Beinen. Mit den Worten: „ Solche Kinder können wir 
hier nicht gebrauchen“, versuchte die Erzieherin die Aufnahme in den 
örtlichen Kindergarten zu verweigern. Der Kindergarten der Lebenshilfe 
nahm Katharina gerne auf. Sie fühlte sich dort sehr wohl. Sie vermisste 
jedoch soziale Kontakte am Ort, die lange Fahrt zum Kindergarten war 
vor allem in den Sommermonaten sehr beschwerlich. 

Als nun mit fast 7 Jahren (16 kg) die Schulzeit kam, wollte der Rektor 
der hiesigen Grundschule unsere Tochter nicht einschulen, weil sie im 
Lebenshilfe-Kindergarten war und noch nicht Einbeinhüpfen konnte. 
Das Einbeinhüpfen hat sie dann übrigens mit zehn Jahren auch noch 
gelernt. Der Kindergarten der Lebenshilfe war zum Ende der Kindergar-
tenzeit überzeugt davon, dass Katharina einmal eine weiterführende 
Schule besuchen könne. Die Waldorfschule bemängelte, dass unsere 
Tochter zwar eine Acht malen konnte, eine Acht „gehen“ gelang ihr je-
doch nicht. Außerdem hatte sie beim Klatschen die Hände nicht richtig 
zusammengefaltet. Ein Lehrer der Waldorfschule rief entsetzt: „ Um Him-

Mädchen, 28. SSW, Baden-Württemberg, Sprachheilschule, Gymna-
sium, Realschule, Entwicklungsverzögerung (sprachlich, motorisch, 
emotional), Bewegungsstörung, Konzentrationsprobleme

mels willen, wie will denn das Kind 
Flöte spielen.“ Übrigens, das  Kind 
spielt inzwischen drei Instrumente, 
u. a. auch Flöte.

Die Sprachheilschule hat Katharina 
gern in ihrer Grundschule aufge-
nommen. „So ein intelligentes Kind 
muss unbedingt gefördert werden“, 
so die Worte des Rektors. Bei acht 
Kindern in der Klasse konnte Ka-
tharina im Unterricht gut mithalten. 
Ihre motorischen Probleme standen 
ihren eigentlichen Fähigkeiten oft 
im Wege. Das schüchterne Kind arbeitete stets gut mit und verstand 
sich gut mit ihren beiden Klassenlehrerinnen. Dienstags war allerdings 
Schwimmtag, da wollte Katharina nie in die Schule. Es dauerte noch Jah-
re, bis sie ihre Angst vor tiefem Wasser überwunden hatte.

Gegen Ende der vierten Klasse zog sich unsere Tochter immer mehr 
zurück, die Schule machte ihr keine Freude mehr. Die einst so lieben 
Lehrerinnen waren nicht mehr so zugänglich. Eine Psychotherapeutin 
stellte fest, dass unser Kind emotional nicht 
altersgerecht entwickelt war. Bis ins hohe 
Schulalter hinein tobte und schrie sie oft, 
der Grund war ihr und uns meistens unklar. 
Wahrscheinlich war es Frust. Daheim litt sie 
unter mangelndem Kontakt mit Gleichalt-
rigen. Wenn sie um 15.30 Uhr nach Hause 
kam, waren die meisten Kinder schon verab-
redet.

Eine erfolgreiche Bewerbung am Mädchengymnasium scheiterte u.a. 
daran, dass die Rektorin aus der Drei in Sport schlussfolgerte, das Kind 
läge zu Hause wohl nur vor dem Fernseher (wir besaßen damals gar kei-
nen). Die damals noch sehr offensichtliche Bewegungsstörung hatte sie 
glatt übersehen. 

U. a. wegen der relativ kleinen Klassen (25 Schüler) und dem sicheren 
Schulweg besuchte unser Kind das Gymnasium in der Nähe. Der Über-
gang von der Sprachheilschule zum Gymnasium war hart. Es gefiel Ka-
tharina auf der neuen Schule gut und sie hat sich schnell dort einge-
lebt. Mit den ersten Zeugnissen waren wir sehr zufrieden. Den Erfolg 
verdankt sie sowohl ihrem überdurchschnittlichen Einsatz als auch der 
permanenten Unterstützung durch uns.

„                 “

   Bis ins hohe Schulalter 
hinein tobte und schrie 

sie oft, der Grund war ihr 
und uns meistens unklar. 

Wahrscheinlich war es  
                       Frust. 
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Jedes Unwetter und jede Unstimmigkeit mit dem Banknachbarn wirkte 
sich jedoch negativ auf die Noten aus. Da Katharina gut mitarbeitete 
und nicht störte, bekam sie als eine der Kleinsten ab der siebten Klasse 
einen Sitzplatz in der letzten Reihe. Die Klasse wurde immer unruhiger. 

Es war absolut interessant, was da alles in den 
vorderen Reihen für Zettelchen hin und her 
gingen und wer in der Arbeit von wem ab-
schrieb. Ganz spannend wurde es in der ach-
ten Klasse, als die Lehrerin Socken strickte 
und dann während der Arbeit bei dem Schü-
ler Maß nahm, der Schuhgröße 41 hatte. Kurz: 
Das Kind ist leicht ablenk- und irritierbar, was 
wohl niemand am Gymnasium erkannt hat. 

Gruppenarbeit war für unsere Tochter stets schwierig. Mit wem? Sind die 
anderen mit mir zufrieden? Nehmen sie meinen Vorschlag an? Katharina 
las in der siebten Klasse wesentlich langsamer und noch nicht so flie-
ßend wie andere Kinder, was ihr dann oft als mangelnde Auffassungsga-
be angekreidet wurde. Vorlesen durften nur die Kinder, die das ohnehin 
schon sehr gut konnten.

Unsere Tochter leidet auch sehr darunter, wenn sie immer dann aufge-
rufen wird, wenn sie sich nicht meldet. Sie braucht von Seiten der Leh-
rer viel mehr Anerkennung und Lob als andere Mitschüler. Aber bitte 
nur „echte“ Anerkennung. Mit Themen wie Beziehungsproblemen und 
Mordgeschichten war Katharina oft überfordert. Unsere Tochter hat we-
sentlich mehr und größere Ängste als andere Kinder (z.B. auch vor Leh-

rern, Mitschülern, Klassenarbeiten, Angst, 
vor der Klasse zu stehen ...). Mit Hilfe einer 
Psychologin versuchen wir diese zu lindern.

Aufgrund motorischer Probleme nehmen 
Heftgestaltung, Anfertigung von Plakaten 
und Fächer wie BK überdurchschnittlich viel 
Zeit und Kraft in Anspruch. Unsere Tochter 
ist eine sehr begeisterte Sportlerin. Wenn es 
Sportnoten gibt, ist sie so aufgeregt, dass die 
Arbeiten in den Hauptfächern Nebensache 
sind. Die meisten Sportlehrer haben ihren 
Einsatz belohnt. Dass sie nur ein einziges Mal bei „Jugend trainiert für 
Olympia“ hat mitmachen dürfen, findet sie deprimierend. Ratschläge 
wie z. B.: „Mach Trippelschritte, dann bist du schneller!“ oder „Zieh die 
Schuhe verkehrt herum an!“ (Fußstellung), sind in diesem Fall allerdings 
völlig deplatziert. 

In der siebten und achten Klasse spielte Katharina noch sehr gerne Mut-
ter-Vater-Kind. Gleichzeitig kam sie in die Pubertät. Die Eltern durften 
sich nicht mehr einmischen. Schule war jetzt allein ihre Sache. Mangeln-
de Selbstständigkeit, Konzentrationsprobleme, Zeitdruck, das Bedürfnis 
zu spielen, motorische Probleme, häufiger Lehrerwechsel, G 8 und man-
gelnde Kenntnis im Umgang mit Frühchen haben schließlich zu immer 
schlechteren Schulnoten und Aggressionen bei unserem Kind geführt. 
„Es interessiert mich nicht, warum das Kind in der Schule schlecht ist.“, 
bekamen wir am Elternsprechtag zu hören. Eine eineinhalbseitige Aus-
führung zu den Problemen unseres Frühchens wurden mit: „Das mag 
ja alles schon so sein.“ abgetan. Ernsthaft mit der Problematik befasst 
hat sich auf dem Gymnasium jedoch keiner. Nicht alle Lehrer am Gym-
nasium haben alles falsch gemacht, viele haben auch, ohne etwas über 
den Umgang mit Frühchen zu wissen, keine groben Fehler begangen. 
Unsere Tochter hat auf die Realschule gewechselt und die Klasse wieder-
holt. Die Schulnoten sind deutlich besser geworden. Unsere Tochter hat 
einen sehr großen Wissensvorsprung. Die Probleme sind immer noch 
dieselben. Eingelebt hat sie sich nach einem halben Schuljahr jedoch 
noch nicht. In den Freistunden besucht sie regelmäßig den Unterricht 
am Gymnasium. Ihre Mitschüler freuen sich dann immer sehr.

Ein Schulwechsel ist immer schwierig – und für ein Frühchen ganz be-
sonders.

◆ ◆ ◆

„               “

   Das Kind ist leicht  
ablenk- und irritierbar, 

was wohl niemand  
am Gymnasium erkannt  

                           hat. 

„                       “

 Unsere Tochter hat  
wesentlich mehr und  

größere Ängste als 
andere Kinder (z.B. auch 
vor Lehrern, Mitschülern, 
Klassenarbeiten, Angst, 

vor der Klasse zu  
                    stehen ...). 
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Hochbegabung eines Extremfrühchens –(K)ein Segen?

Hochbegabung eines Extremfrühchens –  
(K)ein Segen?

Familie P. aus Niedersachsen

Am 04. April 2003 kommt unsere Tochter Talissa Cheyenne als Extrem-
frühchen bei 26+5 SSW mit 650 g zur Welt. Besonders die ersten Le-
benswochen, aber auch die weiteren Lebensjahre sind von Krankheit 
und immer wieder neuen Diagnosen begleitet. Im September 2007 wird 
hypophysärer Kleinwuchs festgestellt. Seit dem 01. Oktober 2007 erhält 
Talissa täglich Wachstumshormone gespritzt. Das Wohlbefinden von Ta-
lissa hat sich mit diesem Tag verändert. Sie ist nicht mehr das fröhliche 
Kind, das trotz diverser Krankenhausaufenthalte den Schalk im Nacken 
hat. Im Kindergarten gibt es ein Jahr später einen psychisch-sozialen 
Zusammenbruch und Talissa verbringt anschließend drei Monate in der 
Tagesklinik der Kinder- und Jugendpsychiatrie. Ob Talissa im Sommer 
2009 die Schule besuchen kann, ist zu diesem Zeitpunkt fraglich. Wäh-
rend des Klinikaufenthaltes und in weiteren Testverfahren wird deutlich, 
dass Talissa sehr weit für ihr Alter ist (hochbegabt) und die Diskrepanz 
zwischen Intelligenz/Begabung und Sozialverhalten immer größer wird. 
Die kommenden Wochen in der Klinik sind sehr hilfreich und Talissa kann 
stabilisiert werden und wieder den Kindergarten besuchen. Nach der 
Schuluntersuchung im Januar 2009 wird klar, sie muss in die Schule und 
das dringend. 

Nun stellt sich die Frage, welche Schulform für unser Kind richtig ist. Die 
im Ort ansässige Grundschule hat keinen besonders guten Ruf. Klar für 
diese Schule spricht, dass die soziale Stabilität erhalten werden könnte, 
da Talissa zusammen mit ihren FreundInnen die Schule besuchen könn-
te. Daneben sehen wir uns zwei weitere Schulen an. Eine Grundschule 
in der Stadt Hannover mit einzelnen Plätzen in den Klassen für hochbe-
gabte Schüler. In dieser Schule haben wir auch einen Vorstellungster-
min. Der Termin ist sehr zweigeteilt. Während ich zuhöre und über die 
Angebote staune, krümmt sich Talissa auf dem Stuhl wie ein Fötus im 
Mutterleib und antwortet auf keine Frage. Eine uns bekannte typische 
Abwehrhaltung. Sie verschließt sich komplett und ist für keinerlei Infor-
mationen bereit. Die Schule ist toll und ich kann mir Talissa gut in dieser 
Schule vorstellen. Aber unsere Tochter wehrt sich mit Händen und Fü-

Mädchen, 27. SSW, Niedersachsen, Montessori-Grundschule, hypo-
physärer Kleinwuchs, Hochbegabung

ßen. Sie möchte nicht in diese Schule, sie 
will mit ihrer besten Freundin zusammen 
die Schule besuchen. Die zweite alterna-
tive Schule zu unserer Grundschule im 
Ort ist eine bilinguale Privatschule. Hier 
wird bis auf Deutsch und Religion jedes 
Fach auf Englisch unterrichtet. Auf einem 
Informationsabend lernen wir die Schule 
kennen und sind grundsätzlich begeistert 
vom Konzept. Doch wollen wir ein Kind, 
das von Beginn an zweisprachig lernt und 
weniger Deutsch als Englisch spricht? 
Nachdem uns die monatlichen Kosten be-
kannt wurden, war eindeutig klar, diese 
Schule kommt für uns nicht in Frage.

Am 8. August 2009 wird Talissa auf der 
Grundschule im Ort eingeschult – mit ei-
ner großen Feier und vielen lieben Gratu-
lanten. Bereits nach wenigen Wochen wird 
deutlich, dass Talissa große Probleme mit 
der Schule hat. Sie verweigert massiv die Hausaufgaben, so dass wir 
manche Tage zwei Stunden und mehr daran sitzen. Für sie ergibt es kei-
nen Sinn, zehn Zeilen lang beispielsweise das große A zu schreiben. Es 
ist für sie unerklärlich. Das Alphabet konnte sie bereits im Alter von 4 
Jahren komplett selbst schreiben. Fazit für uns ist ein Kampf um jede 
einzelne Zeile und dies täglich. Talissa weint jeden Tag wegen der Schu-
le, und das zerreißt uns das Herz. Sie weint nicht, weil sie den Anforde-
rungen nicht gewachsen ist, sondern weil sie sich tagtäglich langweilt. 
Die Lehrerin hatte als Antwort auf die Hausaufgabenprobleme nur: Mehr 
als eine Stunde am Tag soll nicht sein, dann muss sie den Rest eben am 
Wochenende erledigen. Das ist für uns als Eltern inakzeptabel, denn das 
Wochenende dient der Erholung - für uns alle. In der Klasse werden fast 
wöchentlich die Sitzplätze gewechselt, so dass Talissa keinerlei Möglich-
keiten hat, sich an einen Sitznachbarn zu gewöhnen. Doch gerade die-
se feste Struktur ist für sie so wichtig. Kurz vor Weihnachten hat Talissa 
sämtliche Mathehefte durchgerechnet, mit dem Resultat, dass sie für 
den Rest des Jahres Aufgaben übertragen muss. Eine Forderung von Sei-
ten der Lehrer findet nur selten statt. Im Gegenteil, die Lehrerin setzt leis-
tungsstarke Kinder an einen Tisch und dann wird sich eben zu viert ge-
langweilt. Auf Talissas Probleme in der Schule sprechen wir die Lehrerin 
mehrmals an. Auch auf die Tests, die ergeben haben, dass Talissa hoch-
begabt ist. Aber die Lehrerin sieht dies nicht bestätigt. Aus unserer Sicht 
gibt es keinerlei Eingehen und Verständnis für die Schüler. Förderung 
und Forderung gibt es an dieser Schule nicht. Wir Eltern legen keinen 
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Wert darauf, dass Talissa hochbegabt ist. Aber 
wir sind auch nicht damit einverstanden, dass 
sie in der Schule bereits in der 1. Klasse derart 
unglücklich ist. 

Nach Weihnachten, zu Beginn 2010, bege-
ben wir uns daher erneut auf die Suche nach 
alternativen Schulformen. Uns fallen sofort 
zwei Privatschulen positiv auf, von denen wir 
im Verlauf der letzten Monate immer mehr 
gehört haben. Von beiden Schulen lassen 
wir uns Informationsmaterial zukommen. Die 
Waldorfschule erhält nicht unser erstes Inte-

resse, obwohl sie ihre Vorzüge hat. Das Konzept der Montessori-Schule 
hingegen interessiert und überzeugt uns sehr. Wir besuchen zunächst 
einen Informationsabend und später mit Talissa zusammen das „Gläser-
ne Klassenzimmer“: Hier kann man sich hautnah das Schulleben anse-
hen. Inzwischen kennen wir auch drei Kinder aus unserem Ort, welche 
ebenfalls die Schule besuchen und können auf diesem Weg auch wert-
volle Tipps und Informationen aus Eltern-Sicht erhalten. Nach dem Be-
such des Gläsernen Klassenzimmers erlebe ich Talissa wie nie zuvor. Als 
wir in unser Auto steigen, um nach Hause zu fahren, sagt sie: „Mama, 
zu der Schule möchte ich, ab morgen“. Ich war baff, denn das habe ich 
nicht erwartet. Wir vereinbaren sofort einen Vorstellungstermin an der 
Schule. Mir ist klar, dass das Thema Frühgeburt und Kleinwuchs sehr 
kritisch betrachtet werden könnte. Aus diesem Grund vermerke ich bei 
der Anmeldung diese Tatsachen nicht, sondern berichte erst beim Vor-
stellungsgespräch darüber. Da Talissa zeitgleich in einem Klassenraum 
„getestet“ wird und damit zeigen kann, dass gewisse Vorurteile, die 

einfach herrschen, auf sie nicht zutreffen, ist 
das parallele Erklären möglich. Talissa erhält 
einen Schulplatz. An jenen Abend (es war 
kurz vor 21 Uhr) erinnern wir uns mit großer 
Freude zurück. Als der für uns erlösende An-
ruf kommt, fällt uns allen ein „Stein vom Her-
zen“. Für Talissa wird es natürlich schwierig, 
die Zeit bis zum Sommer zu überstehen. Aber 
es sind nur noch zwei Monate Schule. Endlich 
kein weinendes Kind mehr, keine auf den Ti-
schen stehende Kinder und keine Kinder, die 
sich während der Unterrichtsstunde die Haa-
re unter dem Waschbecken waschen. Keine 
Tränen mehr, weil man die Hausaufgaben 
schon tausende Male erledigt hat und derer 
überdrüssig ist. 

Am 07.08.10 wird Talissa in die Montessori-
Schule (in Klasse 2) eingeschult. Seither erle-
ben wir ein glückliches und freudestrahlen-
des Kind, welches gefordert wird. Montessori 
unterrichtet nicht frontal. Die Kinder arbeiten 
mit der Form der Freiarbeit. Dieses Konzept 
kommt Talissa sehr entgegen, da sie ihr Tem-
po und den Stoff somit selbst bestimmen 
kann. Entgegen kleiner Zweifel unsererseits 
findet sie sehr schnell neue Schulfreunde und 
auch der Kontakt mit ihren liebgewonnenen 
Freunden daheim bleibt bestehen. Als der Ok-
tober und die Herbstferien nahen und unsere 
Tochter weinend nach Hause kommt, weil am 
Montag die Ferien beginnen und sie nicht zur 
Schule gehen kann, da wissen wir, Talissa ist 
angekommen und sie ist da, wo sie hingehört. 
Nach ersten Gesprächen mit den Lehrerinnen 
hat Talissa sich gut eingelebt. Montessori erteilt in der Grundschule kei-
ne Noten sondern Kompetenzen. Zusätzlich werden Pensenbücher ge-
führt. Den ersten Einblick in die Pensenbücher gibt es jetzt, Ende Januar, 
zum Schulhalbjahr. 

Ein Auszug zu Talissas Leistungen kann hier nachgelesen werden: 

Talissas Geschichte, basierend auf Tagebuchaufzeichnungen ihrer Mut-
ter, ist auch als Buch erschienen:
„Drei Nummern zu groß - Kinderjahre mit hypophysärem Kleinwuchs“.

 ▶ http://www.bod.de/index.php?id=1132&objk_id=405801

„                       “

   Wir legen keinen Wert 
darauf, dass sie hoch-

begabt ist. Aber wir sind 
auch nicht damit einver-
standen, dass sie in der 
Schule bereits in der 1. 

Klasse derart unglücklich  
                            ist. 

„                               “

 Mir ist klar, dass das 
Thema Frühgeburt und 
Kleinwuchs sehr kritisch 

betrachtet werden  
könnte. Aus diesem 

Grund vermerke ich bei 
der Anmeldung diese 

Tatsachen nicht, sondern 
berichte erst beim  

Vorstellungsgespräch  
                   darüber. ◆ ◆ ◆

http://www.bod.de/index.php?id=1132&objk_id=405801
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Wie ich meinen Schulvormittag erlebe

Wie ich meinen Schulvormittag erlebe

Anmerkungen zum Protokoll einer 13-Jährigen

Nachdem meine Tochter nach einer risikoreichen Schwangerschaft bis 
zur 32. Woche „durchgehalten“ und dann auch noch eine Herz-Operati-
on überstanden hatte, waren wir als Eltern sehr glücklich und dachten, 
dass nun die größten Schwierigkeiten überwunden seien. In gewisser 
Weise stimmte das auch, denn die Probleme, die später auftauchten, wa-
ren weniger existentiell, aber wir ahnten noch nicht, wie dauerhaft und 
zermürbend Schulsorgen sein können. 

Dankbar nahmen wir wahr, dass die körperliche Entwicklung unserer 
Tochter zwar einige Hochs und Tiefs mit sich brachte, wie sie sicher alle 
Frühchen-Eltern kennen, aber insgesamt so gut verlief, dass in diesem 
Bereich keinerlei gesundheitliche Einschränkungen bestehen. Ihr Kör-
perbau blieb allerdings immer zart, ihre Stimme leise und es fiel ihr von 
Anfang an schwer, sich in größeren Gruppen zu behaupten. Schon im 
ersten Lebensjahr hatte die behandelnde Krankengymnastin festge-
stellt, dass sie ihre Bedürfnisse kaum äußerte und dass sehr schwer zu 
erkennen war, was sie wollte und brauchte. Dieses Muster hat ihr Sozial-
verhalten offenbar weiterhin bestimmt. 

In der Kindergarten- und Grundschulzeit fand sie noch überschaubare 
Gruppen und verlässliche Bezugspersonen, die ihre Eigenarten und Fä-
higkeiten wahrnahmen und schätzten – soziale Kontakte zu schließen, 
schien ihr leicht zu fallen, auch wenn sie sich dabei oft anderen anpasste, 
die das Verhältnis dominierten. Intellektuell kam sie problemlos mit, hat-
te allerdings – vielleicht auch wegen ihrer Legasthenie - wenig Freude 
am Unterricht und litt unter der Lautstärke und Unruhe in der Schule. 
Am Unterrichtsgespräch beteiligte sie sich von Anfang an nur wenig. 

Über die Gymnasialempfehlung, die sie am Ende der 4. Klasse erhielt, 
freuten wir uns natürlich alle – mit der Wahl eines Sonderzweiges, der ih-
ren musischen Interessen besonders entgegenkam, hofften wir auf eine 
ruhigere, homogenere soziale Umgebung. Aber es folgten Jahre großer 
Verunsicherung. Die Orientierungsstufe stellte ihre Belastbarkeit auf eine 
harte Probe. Das frühe Aufstehen, die langen Schultage mit viel Wech-

Mädchen, 32. SSW, Schleswig-Holstein, Gymnasium, Legasthenie

sel von Fächern und Lehrern und 
die Lautstärke in der Schule führten 
zu einer ungeheuren Erschöpfung – 
manchmal warf sie sich mittags auf 
den Küchenfußboden, sobald sie die 
Wohnung betrat und den Ranzen ab-
gelegt hatte, weil sie es nicht mehr 
bis zu ihrem Bett schaffte. Unseren 
Rat, zwischendurch mal „Austage“ zu 
nehmen, nahm sie selten an, da sie 
Angst hatte, Stoff zu versäumen, den 
sie später umso aufwändiger würde 
nacharbeiten müssen.

Zahllose Gespräche mit verschiedenen Lehrern führten punktuell zu ei-
nem besseren Verständnis und zu Erleichterungen, aber immer, wenn 
sich die Situation gerade entspannte und Vereinbarungen zu greifen 
schienen, stand der nächste Lehrerwechsel an und der Kampf begann 
von Neuem. Da meine Tochter aufgrund ihrer sehr stillen Art in einer 
Klasse von 30 Schülern, die überwiegend laut und extrovertiert sind, oft 
kaum wahrgenommen wurde, verschlechterte sich die Beurteilung ihrer 
Leistungen permanent, da die Gesamtzensur wesentlich auf der münd-
lichen Mitarbeit beruht. 

Der folgende Text stellt einen Auszug aus einer Hausaufgabe für den 
Deutschunterricht dar, das Thema lautete: „Wie ich meinen Schulvormit-
tag erlebe“. Als sie den Text verfasste, war sie 13 Jahre alt und in der 8. 
Klasse.
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Klein, aber oho!

[…] In Mathe war es dagegen einigermaßen leise, aber vielleicht kam mir 
das nur so vor, weil ich mich dran gewöhnt habe, denn als L. (Anm.: ihre 
Freundin und Sitznachbarin) mich darauf hinwies, dass ich K. anschreien 
soll, hab ich nicht einmal gemerkt, dass er geredet hat. L. sagt immer, ich soll 
K. anschreien, wenn er mich nervt, das würde mir kein Lehrer übelnehmen, 
aber ich kann so was einfach nicht. Vielleicht überhöre ich ihn auch deshalb. 
Bei einer Matheaufgabe wurde ich drangenommen, obwohl ich mich nicht 
gemeldet habe. Meistens weiß ich die Antwort ja, aber manchmal überse-
hen mich die Lehrer, wenn ich mich melde, denken, ich melde mich nie und 
nehmen mich ausgerechnet dann dran, wenn ich die Antwort nicht weiß. 
Aber diesmal war die Antwort kein Problem. Vielleicht melde ich mich wirk-
lich nicht sehr oft, aber es stimmt nicht, dass ich es nie tue […] Manchmal 
kann ich mich nicht melden, weil der Lehrer schon jemanden drangenom-
men hat und ich keine Zeit dazu habe. Wenn es darum geht, einen Text vor-
zulesen, melde ich mich immer und werde immer übersehen. Es kam schon 
mehr als einmal vor, dass ich mich als Einzige gemeldet habe und trotzdem 
übersehen werde. Immer wenn ich was sage, ist es total still und ich bin froh, 
dass die Zeiten vorbei sind, in denen alle klatschen, wenn ich einmal den 

Mund aufmache. Damit haben sie eigentlich er-
reicht, dass ich mich noch weniger melde. […] 
In Latein melde ich mich öfter und ich glaube, 
das liegt daran, dass wir weniger sind. […]

Trotz permanenter Anstrengung gelingt es 
ihr nicht, eine angemessene Anerkennung 
ihrer schulischen Leistungen zu erhalten. Ihre 
kreativen Fähigkeiten verwirklicht sie außer-
halb der Schule – beim Tanzen, Malen, Musi-
zieren; dort findet sie auch Bestätigung. 

Ein Schulwechsel käme für sie zurzeit nicht in Frage - wohin auch? Wo 
wir leben, gibt es wenig Alternativen. Was immer wir angedacht haben: 
Eine passende Schule für sie scheint es nicht zu geben.

Klein, aber oho! - Teil 1

Geschwister B. aus Norddeutschland

Bei unserer Geburt in der 29. SSW brachten wir es zusammen nicht ein-
mal auf 2 kg. „Die müssen nur essen und wachsen“, meinte damals der 
behandelnde Arzt, „ansonsten gibt es keinen Grund zur Sorge“. Wir hat-
ten das Glück, unsere frühe Geburt ohne spätere Folgeschäden zu über-
stehen und uns normal zu entwickeln – bis auf unsere Körpergröße, die 
hinter unserem Potenzial von 165 cm zurück blieb. Als wir über unsere 
Mutter den Aufruf zu Beiträgen zum Thema „Frühchen und Schule“ er-
hielten, waren wir sofort interessiert, diese Initiative mit unseren Erfah-
rungen zu unterstützen. In der gemeinsamen Analyse fiel es uns aller-
dings immer schwerer, unsere Erfahrungen in der Schule der Tatsache 
zuzuschreiben, dass wir als Frühchen auf die Welt gekommen waren. Mit 
zunehmender Entwicklung, spätestens im Schulalter, hatten wir eigent-
lich dieselben Probleme, die andere Schüler 
auch hatten, die etwas kleiner und schüchter-
ner waren. 

Vielleicht sind wir kleiner geblieben, weil wir 
Frühchen und gleichzeitig schlechte Esser 
waren. Vielleicht sind wir schüchtern, weil wir 
Frühchen waren und generell Vertrauen erst 
langsam aufbauen. Als Zwillinge haben wir 
aber auch eine besondere Beziehung zuein-
ander und zu anderen. Bis zum Schulabschluss 
erlebten wir mehrere Umfeldwechsel und 
mussten uns auf neue Bedingungen einstel-
len: Vorschulalter in Deutschland im Dorf (Kin-
dertagesstätte (Kita) und Kindergarten (Kiga)), 
Grundschulalter bis Klasse 5 in Lateinamerika 
(Privatschule mit 10 Kindern in einer Klasse) 
und Jugendalter in einer deutschen Großstadt 
(Gymnasium mit 28 Schülern pro Klasse bzw. 90 
Schülern in der Oberstufe). Unsere Vergangen-
heit als Frühchen wurde selten thematisiert, 

Zwillingsmädchen, 29. SSW, Niedersachsen u. Hamburg, Gymnasium, 
Studium

◆ ◆ ◆

„                   “

    Trotz permanenter An-
strengung gelingt es ihr 

nicht, eine ange- 
messene Anerkennung 

ihrer schulischen  
Leistungen zu erhalten.

„             “
 Eine passende Schule für sie scheint  

                               es nicht zu geben. 
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Aufällig unauffällig3 Klein, aber oho!

außer wenn jemand bemerkte, dass wir im Vergleich zu anderen Kindern 
sehr zart gebaut waren. Dann hieß es nur „Ach so!“ und das Thema war 
durch. Wir entwickelten uns geistig und körperlich normal und gänzlich 
ohne besonderen Förderunterricht. 

Bücher waren unsere frühe Leidenschaft (unsere Eltern meinten bei-
spielsweise, unser erstes Wort sei „Bu..“ gewesen). Terminkalender wie 
bei anderen Kindern, die nachmittags von einem Termin zum nächsten 
mussten, kannten wir nicht. Als Kleinkinder turnten und spielten wir zu 
zweit sowie mit anderen Kindern, die wir im Mütterzentrum und der 
Nachbarschaft kennen lernten. Mit anderthalb Jahren kamen wir in eine 
Kita, mit drei Jahren in den Kiga. Dort wurde gebastelt, gesungen und 
gespielt, so dass wir viel lernten, ganz ohne spezielle Frühchenförde-
rung. Mit fünf Jahren lernten wir schwimmen, mit sechs Jahren setzte 
unsere Mutter uns auf ein Pferd und brachte uns das Reiten bei. Mit vier-

zehn Jahren begann unsere Volley-
ballkarriere, wo wir trotz (oder gerade 
wegen?) unserer geringen Größe als 
Zuspielerin und Libera unsere Nische 
fanden. 

Bei der Einschulungsuntersuchung 
sollten wir nichtsdestotrotz zunächst 
als nicht schulfähig eingestuft wer-
den, weil wir das Sollgewicht von 
20 kg nicht hatten. Eine wog mit 6 
Jahren gerade 15 kg, die andere nur 
13 kg. Wir waren zwar schlank, aller-
dings gesund, geistig voll entwickelt 
und unser Sozialverhalten war alters-
gerecht, so dass die Ärztin am Ende 
doch überzeugt war und wir in die 

Schule durften. Wäre das Ganze nur nach dem Gewicht gegangen, wä-
ren wir frühestens mit 8 Jahren eingeschult worden. Nach zwei Jahren 
Kita und 3 Jahren Kiga waren wir ausgiebig mit dem „rauen“ Schulalltag 
vertraut. Wir hatten unter anderem gelernt, mit körperlich überlegenen 
Kindern umzugehen, die an ADS litten, mit Kindern, die eine oder uns 
beide hänselten, weil wir kleiner oder schüchterner waren als andere, 
mit Lehrern, die eine fragten, warum sie etwas nicht verstehe, wo die 
Schwester es doch verstanden habe. Wir waren seit dem Kindergarten 
bestens darauf vorbereitet, dass in der Schule ein anderer Wind wehte. 

Glücklicherweise zogen wir gleich zu Beginn des ersten Schuljahres 
nach Lateinamerika um, wo wir in eine zweisprachige internationale 
Grundschule kamen. Dort saßen 10 Schüler aus aller Welt in einer Klasse 

und die Unterrichtssprachen waren Englisch und Spanisch. Respekt vor 
dem Anderssein und Disziplin im Unterricht waren die obersten Gebote. 
Vom Sozialverhalten konnte teilweise sogar die Versetzung abhängen! 
Die Lehrer legten Wert darauf, dass alle sich an die Regeln hielten und 
alle wussten, dass Fehlverhalten Konsequenzen nach sich zog. In der 
Grundschule waren wir als einzige blond, kamen aus Deutschland und 
wir konnten anfangs weder Englisch noch Spanisch sprechen oder ver-
stehen – mehr Unterschiede gab es 
allerdings nicht zu den Klassenka-
meraden und nach drei Monaten 
waren wir bereits bestens in die 
Gruppe integriert. Wachstumsunter-
schiede zwischen den Kindern wa-
ren nicht relevant und jedes Kind 
wurde nach seinen Fähigkeiten ge-
fördert. Es war eine kleine Welt, in 
der wir viel lernten und uns wohl 
fühlten. Da die Schule nur eine Klas-
se pro Stufe hatte und Alternativen 
am Ort nicht existierten, gingen wir 
bis Stufe 5 dort in dieselbe Klasse.

Der Orts- und Schulwechsel mit Stufe 6 auf ein Gymnasium in einer 
norddeutschen Großstadt war für uns beide ein Schock. „Die Schule ist 
so groß!“ „So viele Schüler in einer Klasse!“ Wir wollten weiterhin gemein-
sam in eine Klasse gehen und uns nicht trennen und unsere Eltern res-
pektierten das. Viele Jugendliche in unserer Stufe waren deutlich größer 
als unsere Freunde in Lateinamerika – ganz getreu dem Klischee vom 
riesengroßen Norddeutschen. Unser Selbstbewusstsein sank erst einmal 
wieder, insbesondere als wir merkten, dass das Sozialverhalten unserer 
Mitschüler hinsichtlich Respekt vor anderen und Disziplin im Unterricht 
nicht annähernd so lief, wie wir es bisher gewohnt waren. Die Lehrer 
schien das nicht zu interessieren und eigentlich konnte jeder machen, 
was er wollte. Es gab Regeln, doch anscheinend keine Konsequenzen, 
wenn diese gebrochen wurden. Für uns eine neue Welt, in die wir erst 
hineinwachsen mussten. Dass wir einmal als Frühchen auf die Welt ka-
men, spielte hierbei überhaupt keine Rolle mehr. Es war eher ein Kul-
turschock, den wir erlebten. Am Gymnasium 
in Deutschland gab es keinen Platz für Rück-
sicht und Integration. „Survival of the fittest“, 
hieß es, „sonst gehörst du nicht aufs Gymna-
sium.“ Statt der gewohnten Einser und Zwei-
er hagelte es Dreier, Vierer und Fünfer. Wer 
sich am lautesten im Unterricht durchsetzte, 
bekam am Halbjahresende gute Noten. Die 

„               “

    Wer sich am lautesten 
im Unterricht durch- 

setzte, bekam am Halb-
jahresende gute  

                       Noten. 
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Kämpferin mit Erfolg

schriftliche Leistung, die uns beiden sehr viel mehr lag, wurde anders als 
in Lateinamerika weniger stark berücksichtigt. Lediglich in Spanisch und 
Englisch, wo wir uns beide im Gegensatz zu den deutschen Mitschülern 
und Mitschülerinnen pudelwohl fühlten, stand stets eine Eins im Zeug-
nis.

Uns ging es am Gymnasium eigentlich nicht anders als anderen Schulka-
meraden, die schüchtern waren. Wir mussten alle lernen, unsere Ängste 
zu überwinden, Vertrauen in uns selbst zu bekommen und manchmal 
gemeine Kommentare anderer Schüler auszuhalten. Unsere Lehrer da-
mals in der Grundschule in Lateinamerika hatten für uns Schüler ein of-
fenes Ohr. Es war eine Ganztagsschule, wo wir von 8 bis 15 Uhr waren 
und hinterher noch zuhause ein paar Hausaufgaben hatten. Jeder wurde 
nach seinen Fähigkeiten gefördert. Auf dem Gymnasium waren unsere 
Lehrer keine echte Hilfe mehr, denn sie kamen eher als Lehrkräfte rüber 
und weniger als Menschen, in die wir Vertrauen haben konnten. Unsere 
Eltern ermutigten uns immer wieder und halfen uns mit ihrem Rat, un-
sere Stärken zu entwickeln, auch oder gerade, weil wir kleiner waren als 
viele andere. Im Gymnasium auf Nachsicht zu hoffen, weil ein Mensch 

schüchterner und zarter gebaut ist als viele andere, das erscheint uns 
selbst im Rückblick auch naiv. Was meinte doch gerade die Lehre-

rin später einmal zu uns, der unsere Mutter im Elterngespräch 
der Stufe 10 sagte, dass wir Frühchen waren: „Ihr werdet hier 
(in der Oberstufe) mit Pauken und Trompeten untergehen“. Na, 
wenn das nicht Mut macht! Wollte sie uns damit provozieren 
und aus der Reserve locken? Dann ist es ihr gelungen. Wenn 
nicht, dann zeugt es von deutlich fehlendem Einfühlungsver-

mögen ihrerseits. In dem Moment waren wir jedoch einfach nur 
entsetzt von ihrem Ausspruch. Wer die Leistung am Gymnasium 

nicht bringen kann oder will, sollte aus unserer Sicht ein anderes 
Schulsystem wählen und sich nicht diesem Druck aussetzen. Wir hatten 
wirklich Glück, dass wir die Grundschulzeit in Lateinamerika in einer klei-
nen Privatschule verbringen durften, wo die Lehrer Zeit für ihre Schüler 
hatten und wir eine gute Grundlage für unser Leben bekamen. 

Fortsetzung des Berichts auf Seite 386, Kapitel 5

Kämpferin mit Erfolg - Teil 1

Frau T. aus Hessen

Mein Bericht beginnt im Jahr 1986, denn an diesem Tag wurde ich in der 
27. Schwangerschaftswoche mit nur 660 g in der Kinderklinik Göttingen 
geboren. Bedingt durch die Schwangerschaft hatten bei meiner Mutter 
die Nieren versagt und ich musste per Kaiserschnitt geholt werden. So-
mit begann für meinen Vater und meine Verwandten eine schlimme Zeit 
voller Sorge. Die Ärzte machten ihnen keine großen Hoffnungen, denn 
zu dieser Zeit war die Medizin noch nicht so fortgeschritten. Doch das 
Außergewöhnliche geschah: Meine Mutter erholte sich und ich konnte 
zwei Monate später endlich alleine atmen. Nach weiteren zwei Monaten 
wurde ich dann mit einem Gewicht von 5 Pfund und einer Größe von 
50 cm entlassen. 

Zu Hause entwickelte ich mich weiterhin gut. Probleme gab es beim Es-
sen, denn ich aß wenig und sehr langsam. Bezogen auf die Entwicklung 
machte ich gute Fortschritte. Die Ärzte sagten, dass ich gemessen am 
eigentlichen Geburtstermin die Entwicklungsmeilensteine im Bereich 
Sprache, Kognition und Motorik erreichte. Auffälliger hingegen waren 

Frau, 27. SSW, Niedersachsen, Rückstellung, Grundschule, 
Gymnasium, Studium, zierlich
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die Größe und das Gewicht, denn da lag ich 
unterhalb der Entwicklungskurve. Dieses 
führte mit sechs Jahren zu einem Konflikt bei 
der Einschulung, denn ich sollte aufgrund 
meiner „Unreife“ in die Vorschulklasse einge-
schult werden. Da meine Eltern aber von mir 
und meiner kognitiven Leistung überzeugt 
waren, leiteten sie rechtliche Schritte ein und 
kämpften mit Erfolg um ein verlängertes Kin-
dergartenjahr. So wurde ich ein Jahr später 
mit sieben Jahren eingeschult.

Trotzdem war ich immer noch die Kleinste, 
Leichteste und Schwächste in der Klasse. Be-

sonders im Sport wurde ich oft ausgegrenzt und in Mannschaftssportar-
ten als Letzte gewählt, weil ich nicht so weit springen oder werfen konn-
te. Auch im sozialen Bereich hatte ich Schwierigkeiten. Meine Eltern be-
richteten von einer willenlosen Anpassung an Befehle anderer und der 
Unfähigkeit, eigene Wünsche zu äußern oder mich in bestimmten Situa-
tionen gegenüber den „Großen“ durchzusetzen. Trotzdem konnte ich im 
kognitiven Bereich mithalten und bekam nach der Orientierungsstufe 
eine Empfehlung für das Gymnasium. Jetzt wurden auch die Folgen des 
Brutkastens immer mehr sichtbar und ich bekam eine immer stärkere 
Brille.

Fortsetzung des Berichts auf Seite 387, Kapitel 5

Das verlorene und wiedergefundene Lachen

Familie A. aus Rheinland-Pfalz

Emma wurde in der 25. SSW + 5 Tage mit einem Geburtsgewicht von 
840 g geboren und drei Monate später aus dem Krankenhaus entlassen 
(2.125 g). Emma ist mittlerweile fast 13 Jahre alt und ein freundliches, 
aufmerksames und kontaktfreudiges Mädchen mit einer hohen sozialen 
Komponente im Umgang mit Gleichaltrigen. Bei den Lehrern und Mit-
schülern ist sie sehr beliebt. 

Übergang Kindergarten/Schule

Der Kindergartenbesuch von Emma war eher unauffällig. Die Erzieherin-
nen fanden allerdings folgende Verhaltensweise des Kindes merkwürdig: 
Sobald Emma während ihres ganztägigen Aufenthaltes im Kindergarten 
überreizt war, legte sie sich auf den Boden und überkreuzte die Beine 
und nahm sich so eine Auszeit. Aus ärztlicher Sicht wurde diesem Verhal-
ten keine größere Bedeutung beigemessen, sondern als ein Bewegungs-
muster diagnostiziert, das wohl 
durch ihre extreme Frühgeburt 
zu begründen war. Mit tatkräf-
tiger Unterstützung von Emmas 
damaliger Turntherapeutin im 
Psychomotorikkurs (jetzt Moto-
pädagogisches Turnen) konnten 
wir die Erzieherinnen des Kin-
dergartens davon überzeugen, 
dass Emma schon einen weiten 
und anstrengenden Weg hinter 
sich gebracht hat und diese viel-
leicht ungewöhnlichen Bewe-
gungen nicht von Bedeutung 
sind. Sehr hilfreich bei diesem 
Gespräch waren u. a. auch eini-

Mädchen, 26. SSW, Rheinland-Pfalz, Vorschule, Grund-, Hauptschule, 
ADS, Dyskalkulie, Wahrnehmungsstörungen, Entwicklungsverzöge-
rungen
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ge wenige Bilder von ihren ersten Lebenstagen im künstlichen Koma, 
mit künstlicher Beatmung, übersät mit Blutergüssen und verbundenen 
Augen. Diese Bilder haben vielleicht dem einen oder der anderen die 
Augen geöffnet. 

Auf der anderen Seite hatten die Erzieherinnen aufgrund ihrer damals 
schon sehr guten sprachlichen Begabung die Einschulung mit sechs Jah-
ren befürwortet. Mit sechs Jahren hatte sie jedoch noch keinerlei Men-
gen-/Zahlenverständnis. In der Feinmotorik (z. B. Ausmalen) und auch 
grobmotorisch hinkte sie den Gleichaltrigen deutlich hinterher. Auch 
aus mütterlicher Intuition ließ ich Emma mit sechs Jahren in die Vorschu-
le und somit nicht in die erste Grundschulklasse einschulen. Durch die 
Pädagogin der Vorschulklasse konnte Emma spielerisch das Ausmalen, 
Malen, feinmotorische Schwungübungen und Stifthaltung usw. ohne 
Lern- und Hausaufgabendruck erlernen. 

Das Fazit der Vorschulklasse: Das Kind ist mit Freude morgens zur Schule 
gegangen. Durch die sehr gute pädagogische Betreuung konnte Emma 
eine Vielzahl ihrer Defizite minimieren. 

Grundschule

Der Eintritt in die Grundschule war einschneidend. Wir sagen immer, da-
mals hat sie ihr Lachen verloren. Die täglichen Hausaufgaben machten 
ihren Grundschulalltag zur Hölle. Im Unterricht selbst war sie eher un-
auffällig. Die Lehrerin bescheinigte ihr, dass sie dem Unterricht gut fol-
gen konnte und auch sehr gut mitarbeitete. Bei den Klassenarbeiten und 

schriftlichen Aufgaben wäre sie zwar etwas 
langsamer als alle anderen Mitschüler, aber 
alles in allem sei sie eine gute und folgsame 
Schülerin. Im Lesen war sie stets die Klassen-
beste. Die Lehrerin konnte aufgrund dieser 
Leistungen überhaupt nicht verstehen, dass 
nachmittags bei uns „der Bär getanzt“ hat. 
Die Stifte und Radiergummis flogen durchs 
Zimmer. Sehr oft hatte Emma Wutausbrüche, 
da sie überfordert war und in den vorgegebe-
nen Zeiten die Hausaufgaben nicht erledigen 
konnte. Trotz freier Zeiten zwischen Schule 
und Hausaufgaben häuften sich immer wie-
der die Wutausbrüche, da sie zum einen sehr 
ehrgeizig war und die Hausaufgaben auch er-
ledigen wollte, aber ganz oft zwei, drei Stun-
den dafür benötigte, was in der Grundschul-

zeit einfach zu viel war. Begonnen haben wir 
immer mit den Hausaufgaben, die für sie einfach 
zu erledigen waren, also Deutsch, Musik und 
Sachkunde. Erst danach haben wir uns durch 
das Fach Rechnen gequält. Nach einer langen 
Durststrecke hatten wir für die Hausaufgaben 
in Rechnen folgende Absprache mit der Lehre-
rin getroffen: Sofern Emma die Hausaufgaben in 
einer Stunde nicht fertigstellen konnte, habe ich 
einen handschriftlichen Vermerk auf dem Haus-
aufgabenblatt angebracht, dass Emma nach xx 
Minuten nicht mehr aufnahmefähig war und wir 
die Hausaufgaben z. B. am Wochenende nach-
arbeiten würden. Die Lehrerin hat ihre Mühen 
gewürdigt und mitgenommen, dass Emma sich 
sehr angestrengt hatte. 

Leider hatte sich die Hausaufgabensituation auch 
in der dritten und vierten Klasse nicht entspannt. Als Mutter musste ich 
immer wieder feststellen, dass ich das Kind aus lauter Verzweiflung an-
geschrien habe und es immer wieder wegen der Hausaufgaben zu un-
schönen Auseinandersetzungen kam. Dann habe ich mich entschlossen, 
die Mathe-Hausaufgaben vollständig an Dritte „auszulagern“. Ich fand es 
zu schade, dass es ständig wegen der Hausaufgaben zum Streit kam.

Emma hatte das Glück, dass in unserem Haus eine Grundschullehrerin 
im Vorruhestand wohnte, die ein- bis zweimal pro Woche die Hausauf-
gaben mit ihr erledigte. Außerdem übernahm der Opa wochentags oder 
mein Ehemann am Wochenende die Hausaufgaben und Vorbereitungen 
auf Klassenarbeiten im Fach Rechnen. Zusätzlich haben wir gegen Ent-
gelt eine Studentin ein- bis zweimal pro Woche mit der Hausaufgaben-
betreuung beauftragt. Mit dritten Personen hatte Emma keine Schwie-
rigkeiten und Wutausbrüche mehr. Zwar wurde sie bei Überforderung 
immer wieder mal besonders lustig und unkonzentriert, aber die Stu-
dentin holte sie dann wieder auf den „Boden der Tatsachen“ zurück. Im 
schlechtesten Fall war keine der genannten Personen verfügbar, dann 
habe ich mich bei den Hausaufgaben neben sie gesetzt und habe ge-
strickt. Damit war ich sehr abgelenkt und habe nicht ständig Leistungen 
von ihr abgefordert und wurde nicht so schnell ungehalten, wenn sie 
nicht rechtzeitig „die Kurve“ bekommen hat.

Fazit Grundschule: Emma hatte auch hier sehr viel Glück, eine sehr kom-
petente, verständnisvolle Pädagogin an ihrer Seite zu haben, die auch 
sehr gut ihre Stärken fördern konnte.

„           “
  Die täglichen Haus-

aufgaben machten ihren 
Grundschulalltag zur  

                       Hölle. „                 “

 Sehr oft hatte Emma 
Wutausbrüche, da sie 
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die Hausaufgaben nicht 
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Übergang Grundschule/weiterführende Schule

Die Auswahl der weiterführenden Schule ist uns sehr schwer gefallen. 
Allein wegen ihrer schwachen Leistungen im Rechnen erhielt sie von 
der Grundschule 2009 eine Realschul-/Gesamtschul-Empfehlung. In 
allen anderen Fächern hatte sie gute Noten, Zweien und auch Einsen. 

Wegen der Dyskalkulie und den Problemen 
bei den Hausaufgaben wollten wir das Kind 
jedoch nicht überfordern, daher kam ein 
Gymnasium überhaupt nicht in Frage, dort 
wäre sie vermutlich „untergegangen“. Die ört-
lichen IGS haben Emma aufgrund der Größe 
und Vielzahl der Klassen und Schüler nicht 
gefallen. Nach einer Hospitation stand fest, 
dass sie lieber an einer Hauptschule mit frei-
williger zehnter Klasse unterrichtet werden 
wollte; diesem Wunsch sind wir gefolgt. Wäh-
rend der letzten Schulwochen in der Grund-
schule war sie schon etwas „geknickt“, dass 
alle Freundinnen auf das Gymnasium oder 

Integrierte Gesamtschulen gegangen sind, nur sie nicht. Wir haben oft 
darüber gesprochen, dass Emma in ihrer Person eine Vielzahl von Fertig-
keiten und Stärken vereint, die sich nicht unbedingt in den schulischen 
Noten niederschlagen. 

Dies hat sich auch in der weiterführenden Schule bewahrheitet. Im Ver-
gleich zu ihren Klassenkameraden ist sie sprachlich sehr begabt und 
in ihrem verbalen Ausdruck ihren Mitschülern deutlich überlegen. In 

Deutsch und Englisch werden ihr gute bis 
sehr gute Leistungen attestiert. In allen an-
deren Fächern hat sie eine gute Zwei, in 
Rechnen mit viel Übung eine Drei. Emma 
liest aus eigenem Antrieb ständig viele, viele 
Bücher. In den Ferien können das schon mal 
zehn Bücher mit einer Seitenzahl von 500 
aufwärts sein. Emma fühlt sich auf ihrer Schu-
le sehr wohl. Die pädagogische Leistung an 
dieser Schule, u.a. Montessori-Lernansätze, 
freie stille Arbeit, den fächerübergreifenden 
vernetzten Unterricht usw. schätzen wir als 
besonders wertvoll ein. Wir möchten Emma 
jedoch eine Schulausbildung ermöglichen, 
in der auch ihre Stärken (insbesondere Spra-
chen) gefördert werden. Daher ziehen wir ei-
nen Schulwechsel zur siebten Klasse auf eine 

Realschule oder IGS in Erwägung, da in ihrer derzeitigen Klassenstufe 
eine zweite Fremdsprache als Wahlpflichtfach nicht angeboten wird. Als 
Eltern sind wir in einem Zwiespalt. Die Hauptschule sehen wir aufgrund 
der eher praktischen Ausrichtung nicht unbedingt als ideale Schulform 
an, haben aber Bedenken, dass in einer anderen Schule wieder der Stress 
mit den Hausaufgaben beginnt. Vielleicht können wir Emma mit einer 
Hospitation den Übergang auf eine andere weiterführende Schule mit 
sprachlichem Schwerpunkt erleichtern, denn durch ihre ausgeprägte 
Kontaktfreudigkeit dürfte sie sicher wieder schnell Anschluss finden. 

Fazit weiterführende Schule: Emma zählt (bis aufs Rechnen) zu den Klas-
senbesten. Die Lehrer und Mitschüler schätzen sie sehr. Der Klassenleh-
rerin ist es sogar gelungen, Emma in ihrem gehassten Fach Rechnen aus 
der Reserve zu locken, und sie versucht versiert, ihrer Rechenschwäche 
zu begegnen (wunderbar!). Wir haben (fast) keine Hausaufgabenpro-
bleme mehr, da die Hausaufgaben zum Großteil in der Schule erledigt 
werden (u.a. Nachmittagsbetreuung). Der Schulalltag gestaltet sich sehr 
einfach, es sei denn, eine Rechenarbeit ist vorzubereiten. Am Wochen-
ende haben wir viele Freiräume zum Lernen, allerdings ist Emma kaum 
bereit, freiwillig mehr für die Schule zu tun, sie möchte doch kein Streber 
sein. Leider wurde ihre Schule erst im Folgeschuljahr zur Realschule Plus, 
daher bleibt ein etwaiger Schulwechsel mit Schwerpunkt Sprachen im 
Moment noch offen.  

Unterstützung

Drei Monaten bis zwei Jahre:
Mit Pausen erhielt Emma im Alter von drei Monaten bis zu ihrem zwei-
ten Lebensjahr Krankengymnastik (freies Laufen mit 22 Monaten). Die 
Therapeutin zeichnete sich dadurch aus, dass sie Emma spielerische An-
reize gab, damit sie sich in die gewollte Bewegung begab. Sie vermied 
es, selbst das Kind anzufassen, damit Emma allein durch den eigenen 
Entdeckungswillen weiterkommen konnte/sollte. Glücklicherweise un-
terstützte mich die Therapeutin sehr darin, Emma im Säuglingsalter im 
Tragetuch ganz eng an meinem Körper zu tragen. Diese Nähe war für 
uns beide sehr sehr wichtig.

Drei bis sechs Jahre: 
Vom Kindergartenalter bis zur Grundschule nahm Emma an wöchent-
lichen ergotherapeutischen Einheiten teil. Damit konnte ihren Schwä-
chen im taktilen Wahrnehmungsvermögen, in der Geschicklichkeit, in 
der Konzentration usw. entgegengewirkt werden. Abgerundet wurde 
diese Maßnahme mit einem Psychomotorik-Kurs (Turnen für Kinder mit 
Entwicklungsverzögerungen), dort lernte sie ihre grobmotorischen Be-

„                       “
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wegungsabläufe deutlich zu ver-
bessern.

Sieben bis elf Jahre:
Seit ihrem siebten Lebensjahr 
darf Emma einmal pro Woche 
zu einer heilpädagogischen 
Reitstunde. Diese innige und lie-
bevolle Arbeit mit den Pferden 
(auch Füttern, Säubern und Pfle-
ge) ist für sie sehr sehr wichtig. 
Durch die hervorragende päda-
gogische Leistung der Reitlehre-

rin, die Wärme und Beständigkeit der Tiere usw. wird in Teamarbeit mit 
einer Reitpartnerin insbesondere die Konzentration gefördert. Über die 
Jahre lernte sie das Voltigieren auf den Pferden, danach das eigenstän-
dige Führen an der Longe bis zum Reiten in Sattel und Zügeln. Leider 
werden diese Maßnahmen nicht von der Krankenkasse übernommen 
und stellen daher eine zusätzliche finanzielle Belastung dar.

Seit der zweiten Klasse bis zum Übergang in die weiterführende Schule 
nahm Emma wöchentlich an einer Therapieeinheit in einem kinderpsy-
chiatrischen Zentrum teil. Durch die versierte Unterstützung einer heil-
pädagogischen Kraft wurden Emma alltägliche Lernstrategien, Maßnah-
men zur Selbstkontrolle bei Wutausbrüchen usw. vermittelt. In diesem 
multiprofessionellen Team wurde ich als Mutter auch geschult. Durch 
diese sehr wertvolle therapeutische Unterstützung konnten wir die sehr 
anstrengende Grundschulzeit erfolgreich meistern. 

Aktuell:
Im Moment ziehen wir eine wöchentliche Dyskalkulieförderung in Er-
wägung. Die Rechenschwäche wird uns noch ärztlich bescheinigt, dann 
stellen wir einen Antrag auf Gewährung von Jugendhilfe.  

Problemfelder 

Bei Emma liegt ein „leichtes“ ADS (ohne H) vor, das sich insbesondere 
in den Grundschuljahren mit erheblichen Problemen bei den Hausauf-
gaben hauptsächlich in dem Fach „Rechnen“ und ihrer Rechenschwä-
che (Dyskalkulie) bemerkbar macht. Im alltäglichen Leben lässt sie sich 
schnell ablenken und ihr oppositionelles Verhalten/Impulsivität mün-
den schnell in unnötige Diskussionen. Wegen der leichten ADS-Form 
haben wir ihr keine Medikamente verabreicht.

...das hat sich bei uns (noch) bewährt....  

Rituale: 
Klare Strukturen im Tagesablauf erleichtern den Alltag, diese geben Halt 
und Beständigkeit und ...„täglich grüßt das Murmeltier“…

In der Zusammenarbeit mit Lehrern/ Pädagogen: 
Bilder der ersten Lebenstage von der künstlichen Beatmung, künst-
lichem Koma und Größenvergleich, Hand der Mutter zur Körpergröße 
Kind. Zu Beginn eines Elterngespräches legte ich den Lehrern diese Fo-
tos vor, damit sich diese ein Bild vom schweren Lebensstart von Emma 
machen konnten. Die wenigsten Lehrer können sich in den langen Weg 
eines Frühchens (und dessen Eltern) hinein-
versetzen, evtl. haben diese selbst (noch) 
keine Kinder. Sie wissen nicht, was es heißt, 
wenn ein Kind zwei, drei oder dreieinhalb 
Monate vorzeitig den Mutterleib verlässt. 
Dies fällt so manch einem umso schwerer, 
wenn die „großen Frühchen“ doch ohne äu-
ßerliche „Blessuren“ vor ihnen stehen. Das 
Kind ist doch völlig in Ordnung! Oder?  

Zettel zum Abhaken einzelner Punkte = “To-do-Liste” 
Als „roter Faden“ mit täglich zu erledigenden Dingen, die damit nicht 
ständig verbal eingefordert werden müssen (oder zumindest nicht mehr 
so oft). Alle Hausaufgaben gemacht? Ranzen gepackt? Diese Liste kann 
dann auch zur Selbstkontrolle dienen. Habe ich alles erledigt? 

Medien/Gameboy: 
Nur im geringst möglichen Umfang, wenn überhaupt, dann nur als Be-
lohnung, wenn Lernen, Hausaufgaben, To-do-Liste etc. erledigt wurden. 
Nintendo wurde nicht angeschafft. Nach langer Durststrecke wurde 
dann aus Langeweile gelesen. Hat sich nach wie vor bewährt. Generell 
ein fernseh- und medienfreier Tag in der Woche. Argument: Es gibt Fami-
lien, die immer ohne TV/PC auskommen können/müssen.

Sport: 
Wir sind eine sportliche Familie, die sonntags durch das Wandern immer 
unterwegs ist (noch gemeinsam). Emma geht seit ihrem fünften Lebens-
jahr zum Schwimmen. Vor kurzem entdeckte sie ihre Leidenschaft für 
das Trampolinspringen, das im Turnverein angeboten wird. 

„               “

 Die wenigsten Lehrer 
können sich in den lan-

gen Weg eines Frühchens 
(und dessen Eltern)  

            hineinversetzen. 

◆ ◆ ◆
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Schlechte Prognose

Schlechte Prognose

Nathalie Brand aus Rheinland-Pfalz

Mädchen, 30. SSW, Rheinland-Pfalz, Realschule, vorgeburtlicher 
Schlaganfall, Beeinträchtigung des Sprachzentrums und der rechten 
Körperhälfte

te, beschlossen meine Eltern, dass ein langsameres Lerntempo auf der 
Realschule das Beste für mich sei. Ich hatte mich schnell auf der Schule 
eingelebt. Insbesondere nahmen meine Sprach- und Sportlehrer große 
Rücksicht auf meine Beeinträchtigung. 

Inzwischen kann ich ganz gut im Sportunterricht mithalten und betreibe 
auch außerschulische sportliche Aktivitäten wie zum Beispiel Reiten und 
Basketball. Natürlich kann ich auch Fahrrad fahren, Ski fahren und 
schwimmen. 

Die Fremdsprachen bereiten mir keine größeren Probleme, besonders 
Französisch, das viele als schwierig erachten, macht mir großen Spaß. 
Nach der Mittleren Reife strebe ich das Abitur in Fachrichtung Soziales 
an. Später möchte ich Sonderschulpädagogik studieren. 

◆ ◆ ◆

Mein Name ist Nathalie Brand. Ich bin 16 Jahre alt und besuche zurzeit 
die Abschlussklasse der Blandine-Merten-Realschule in Trier. Ich bin ein 
„Frühchen“ aus der 30. Schwangerschaftswoche. Im Mutterleib erlitt ich 
einen Schlaganfall, der mein Sprachzentrum und die Motorik meiner 
rechten Körperhälfte beeinträchtigt. 

Die ersten Therapien erfolgten in der Kinderfrühförderung in Trier. Hier 
wurde meinen Eltern auch mitgeteilt, dass ich wahrscheinlich nie würde 
sprechen können. Nach einem Aufenthalt in der Kinderneurologischen 
Klinik in Bonn ließen sich meine Eltern jedoch nicht weiter verunsichern 
und ich wurde wie gleichaltrige Kinder erzogen.

Mit 3 Jahren kam ich in den integrativen Kindergarten „Haus Tobias“ in 
Trier. Dort hatte ich Ergotherapie, Krankengymnastik und Logopädie. 
Das „Haus Tobias“ habe ich insgesamt 3 Jahre besucht. 

Nach diesen Jahren ging ich für ein weiteres Jahr in den Kindergarten 
Olewig, denn dort sollte ich die Grundschule besuchen. Von da an hatte 
ich außerschulische Therapiesitzungen in Ergotherapie und Kranken-
gymnastik. Dieses Jahr im Regelkindergarten hat mir geholfen, meine 

späteren Klassenkameraden kennenzulernen 
und schon Freundschaften zu schließen. Da-
raufhin besuchte ich 4 Jahre lang die Grund-
schule Olewig und hatte keinerlei Probleme, 
dem Unterricht zu folgen und mich in die 
Klasse zu integrieren, bis ich in der 4. Klasse 
Opfer von heftigen Verbalattacken wurde. 

Aufgrund dieser Vorkommnisse haben meine 
Eltern beschlossen, dass es für mich das Bes-
te wäre, eine Mädchenschule zu besuchen. 
Obwohl ich eine Gymnasial-Empfehlung hat-

„                     “

    Obwohl ich eine  
Gymnasial-Empfehlung 

hatte, beschlossen meine 
Eltern, dass ein lang- 

sameres Lerntempo auf 
der Realschule das Beste  

                für mich sei. 
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3 Auffällig unauffällig
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Sicherheit

Sicherheit - Teil 1

Geteilter Zwillingsbericht: Erfahrungen des Mädchens

Familie B. aus Rheinland-Pfalz

Mein Name ist Sina-Alicia Bayer und ich wurde in der 28. SSW mit 880 g 
im Klinikum Mutterhaus Trier geboren. Ich habe einen Zwillingsbruder 
Joshua-Leon, der mit 970 g zur Welt kam. 

Gemeinsam besuchten wir zunächst den Regelkindergarten. Nach ei-
nem halben Jahr wechselten wir in einen integrativen Kindergarten, da 
sich bei meinem Bruder Sprachprobleme herausstellten und ich mich 
ohne ihn verlassen fühlte.

Wir waren in getrennten, gegenüberliegenden Gruppen. Da ich damals 
sehr schüchtern war, brauchte ich Joshi, um nach einem gemeinsamen 
ersten Spiel den Weg in meine Gruppe zu schaffen. Tagesplanänderun-

gen verunsicherten mich sehr. Mein „großer 
Bruder“ gab mir in dieser Zeit sehr viel Halt. 
Auch das Verständnis meiner Erzieherinnen 
half mir, an Sicherheit zu gewinnen.

Da Joshi aufgrund seiner Sprachprobleme 
noch ein Jahr länger im Kindergarten blieb, 
musste ich den Schritt in die Grundschule al-
leine gehen.

Somit wurde ich in die Regelgrundschule in 
unserem Ort eingeschult. Hier kannte ich be-
reits die Kinder aus der Krabbelgruppe sowie 
aus der Zeit im Regelkindergarten. Die Schule 

war sehr klein und überschaubar. Meine Klasse zählte damals 14 Kinder. 
Unser Klassenlehrer war sehr konsequent und verständnisvoll, ebenso 
seine Nachfolgerin, als er im dritten Schuljahr in den Ruhestand ging. 
Im Sportunterricht hatte ich zunächst nicht so viel Kraft wie die anderen 
Kinder, aber das änderte sich im Laufe der Jahre. Mich persönlich störte 
das auch gar nicht. In Mathematik setzte ich mich aber zunehmend un-
ter Druck, weil die Jungen immer besser und schneller sein wollten.

Mädchen, Zwilling, 28. SSW, Rheinland-Pfalz, Realschule

Dadurch, dass ich mich immer so sehr unter Druck setzte, entschieden 
sich meine Eltern und meine Lehrer für die Realschule, die zudem auch 
eine reine Mädchenschule ist und von einem Orden geführt wird. Trotz 
der größeren Klasse mit der doppelten Anzahl Kinder fühlte ich mich so-
fort wohl. Mir gefiel die ruhige Klasse und es gab kein Imponiergehabe 
der Jungs mehr. Auch auf dieser Schule sind die Lehrer sehr konsequent, 
aber auch sehr verständnisvoll. Wir schreiben viele Tests. Das finde ich 
gut, weil es mir Sicherheit gibt.

Ich lese sehr gerne und liebe Sprachen. Im sechsten Schuljahr möchte 
ich als zweite Fremdsprache Französisch wählen. In Mathematik melde 
ich mich ganz viel im Unterricht, wodurch ich viel sicherer geworden bin. 

In meiner Freizeit spiele ich am liebsten mit Joshi und meinen Freunden 
draußen und plane wahnsinnig gerne Urlaub und Häuser. 

Anmerkung der Eltern:
Konsequentes Handeln, klare Strukturen 
und sich zu akzeptieren, wie man ist, hat un-
serer Tochter Sina geholfen, heute zu einer 
sehr sozialen, gefestigten Persönlichkeit he-
ranzuwachsen. 

„                       “

   Tagesplanänderungen 
verunsicherten mich sehr. 
Mein „großer Bruder“ gab 
mir in dieser Zeit sehr viel 
Halt. Auch das Verständ-
nis meiner Erzieherinnen 
half mir, an Sicherheit zu  

                 gewinnen. „               “

      Konsequentes Handeln, 
klare Strukturen und sich 
zu akzeptieren, wie man 
ist, hat unserer Tochter  

              Sina geholfen. 

Fortsetzung des Berichts auf Seite 355, Kapitel 4


